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Das Keſſeltreiben gegen den Mahdismus im Sudan. 


tragen haben, den Zeitpunkt für ein offenfives | In dem Kartendilde iſt durch Gkiyirung der 
Dorgehen gegen den Sudan für geeignet zu] hauptſächlich in Betracht kommenden Truppen- 
halten. Jedenfalls handelt England in dieſem körper das Vorgehen Englands angedeutet. 
Sinne, indem es eine Expedition von Wadi Halfa | Oeſtlich davon befindet ſich das italienifhe Colonial- 
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XV. Jahrgang. 


Nordgrenze des Congoſtaates. am Laufe des 
Uelle errichteten Pofitionen, deren öftlichite bei 
Dongu eine Beſatzung von mindeſtens 1000 Mann 
aufweiſt, verzeichnet, und weſtlich bezw. ſchon 


Der engliſch-ägypliſche Jeldzug gegen den 
Sudan, hervorgegangen aus dem Bedürfniß einer 
Grenzſicherung Kegyptens gegen Süden, ſowie 


8 namentlich aus dem Wunſche Englands, ſich da- 


mit einen neuen Rechtstitel zum Verbleiben in 
Keguypten zu verſchaffen und zugleich den Italienern 
etwas Luft zu machen, iſt gleichwohl nur ein 
Theil jener mehr oder weniger umfaſſenden 
Action, die ſich rings um das Reich der Mahdiſten 
herum an der centralafrikanifhen Grenze faſt 
aller Colonialſtaaten Afrikas vorbereitet hat. 
Dieſe Thatſache, welche vor kurzem in einer 
überſichtlichen Darſtellung des „Mou. Geogr.“ 
feſtgeſtellt wurde, iſt in weiteren Kreiſen kaum 
bekannt geweſen. Sie verleiht dem engliich- 
ägnptifhen Vorgehen eine für die civiliſatoriſche 
Erſchließung Centralafrinas bemerkenswerthe Be- 
deutung, und foll hier an der Hand der neben- 
ftehenden Karienſkize kurz erläutert werden. 
Unſere Zeichnung umfaßt den dem centralen 
Afrika benachbarten Nordoſten Afrikas und 
ſpeciell das den ägnptifhen Sudan umfaſſende 
Reich des Mahdi, welches ſich von den Nord- 
grenzen des Congoſtaates und der bis hierhin 


bereits ausgedehnten Sphäre des franzöſiſchen 


Colonialbeſitzes am Congo bis nach der Süd- 
grenze Aeanptens, die bei Wadi Halfa den Nil in 
gerader Linie ſchneidet, ausdehnt. Diefer vom 
Mahdismus beherrſchte Bezirk umfaßt alſo die 
oberen Nilgebiete bis zur ehemaligen Kequatorial- 
provin; von Emin Paſcha und reicht öftlich 
weiter bis in die engliſche, zu Britiſch-Oſtafrika 
gehörende Intereſſenſpyäre, die ſich an der weſt⸗ 
lichen Grenzlinie des italieniſchen Colonialgebietes 
von Abeſſynien nach Norden zu bis über Suakin 
hinaus an das Rothe Meer erſtrecht. Im Weſten 
ſetzen dem Maydiſtenreiche die unbewohnbaren 
Sandſteppen der Sahara eine Schranke. 

Die fortgeſetzt nach dem Falle Chartums und 
dem Berlufte des Sudans für Aegypten von dem 
Gebiete des Mahdismus ausgehenden Beun- 
ruhigungen der Colonialgebiete Afrikas haben in 
letzteren nach und nach eine Reihe von Vor- 
kehrungen zur Abwehr hervorgerufen, die gegen- 
wärtig faft das Bild einer planmäßigen Der- 
anlagung zum Vorgehen gegen den Mahdismus 


darbieten. Ueberall find in den Grenzgebieten = 


e Pofitionen geſchaffen 2 1 
er die bereit find, feindliche Angriffe 
wehren und offenfiv zu verfolgen. Zum 
dies dem Umſtande mit zu verdanken, daß man 
in jenen Gebieten den im dunkelften Afrika in 
voller Blüthe ſtehenden Sklavenjagden zu Leibe 
zu gehen genöthigt war. Hieraus ergab ſich 
dann die gegenwärtige, einem Vorgehen gegen den 
Mahdi günftige Situation, und die Schilderungen 
des aus der Gefangenſchaft des Khalifen ent- 
flohenen Slatin Paſcha mögen mit dazu beige- 


Kleines Feuilleton. 


Geſchichte von Napoleon und Eugenie. 


Der kürzlich verſtorbene Arſene Houſſaye, der 
feiner Zeit ein gern geſehener Gaſt in den Tuile- 
wien war, erzählt im fünften Bande feiner 
„Confessions“ einige bezeichnende Geſchichten von 
Napoleon III. und der Kaiſerin Eugenie. — Es 
war zur Zeit des abenteuerlichen mexicaniſchen 
Jeldzuges. Damals war die polizeiliche Aufſicht 
in den Tuilerien einem gewiſſen Hyrvoix anver- 
traut, zu deſſen Obliegenheiten es auch gehörte, dem 
Kaiſer jeden Morgen über die in der Hauptſtadt 
herrſchende Stimmung zu berichten. Kaiſer 
Maximilian hatte den kurzen Traum ſeiner 
mexikaniſchen Kerrſchaft mit dem Tode bezahlen 
müſſen, und in Paris herrſchte eine große Er- 
regung über das unrühmliche Ende der fran- 
zöſiſchen Expedition. Eines Morgens nun, als 
Kyrvoix auf die gewöhnliche Frage Napoleons III., 
was man in Paris ſage, eine ausweichende Ant- 
wort gab, verlangte der Kaiſer von ihm die volle 
Wahrheit zu hören. „Nun wohl, Sire“, er- 
widerte der Palaſtpräfect, „Paris iſt entrüſtet 
über dieſen unglücklichen Krieg. In allen Klaſſen 
ſpricht man darüber mit demſelben Geiſt der 
Unzufriedenheit. Unter Ludwig XVI. ſagte man: 
„Die Oeſterreicherin iſt ſchuld daran“, und unter 
Napoleon III. ſagt man: „Die Spanierin iſt ſchuld 
daran.“ — In dieſem Augenblick öffnete ſich eine 
Thür, und herein ſtürzte im weißen Morgen- 
gap die Kaiſerin, das Geſicht von heftigem 

n geröthet. Mit ziſchenden Lauten wandte fie 
ſich an den Palaſtpräfecten: „Sie werden mir 
wiederholen, Herr Kyrvoix, was Sie ſoeben ge- 


ſagt haben.“ — „Ja, Madame, Euere Majeftät I 


mögen mir verzeihen, da ich hier bin, um die 
Wahrheit zu jagen. Ich habe dem Kaiſer frei- 
müthig bekannt, daß man in Paris von der 
Spanierin, wie einft von der Defterreicherin ſpreche.“ 
„Don der Spanierin!“ ſtieß die Aaiferin hervor 
und fügte dann hinzu: „Ich bin eine Franzöfin 
geworden, aber für meine Feinde bin ich 
Spanierin geblieben.“ Dann verſchwand ſie 
durch dieſelbe Thür ebenſo plötzlich, wie fie ge- 
kommen war. — „Ich bedauere, die Wahrheit 
geſagt zu haben, Sire“, ließ ſich nun der ver- 
blüffte Palaſtpräfect vernehmen, worauf der 
Kaiſer ihm die Hand reichte mit den Worten: 
„Sie haben recht gethan!“ Am folgenden Tage 
aber wurde Hyrvoix in die Provinz verbannt, 

Die andere Geſchichte bezieht ſich auf die Zeit 
unmittelbar nach der Kriegserklärung im Jahre 
1870. Napoleon III. und ſeine Gemahlin waren 
beide abergläubiſch und wollten ſich, bevor die 
Würfel des Krieges gefallen waren, über den 


abzu- 
Theil iſt 
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in ſüdlicher Richtung gegen Dongoia entjendet, mit 
dem ausgeſprochenen Ziele, von dem nach dem Falle 
Chartums verloren gegangenen ägnptifchen Sudan 
zunächſt das Gebiet von Dongola wieder zu erobern. 


Derlauf deſſelben von der berühmten Karten- 
legerin Moreau weiſſagen laſſen. Im Geheimen 
wurde dieſe nach den Tuilerien berufen, wo das 
Kaiſerpaar fie in Gegenwart von zwei Kammer- 
herren und zwei Kofdamen empfing. Zuerſt 
miſchte die Kaiſerin die Karten, aber kaum hatte 
die Wahrſagerin die erſten auf dem Tiſch aus- 
gebreitet, als ſie entſetzt ausrief: „Blut! — 
Blut! — Nichts als Blut, Niederlagen überall!“ 
— „In Deutſchland?“ fragte die Kaiſerin zuver- 
ſichtlich. — „Nein, in Frankreich“, erwiderte die 
Moreau, „der Rhein, die Seine und die Loire 
werden ſich von Blut röthen.“ dann warf die 
Kaiſerin die Karten heftig durcheinander, während 
der Kaiſer die Rolle des Schweigſamen ſpielle. 
Und nun miſchte die „Spanierin“ die Karten 
zum zweiten Male aber keineswegs mit glück 
licherer Hand. — „Heldenthaten, aber nichts als 
Niederlagen. Ein zweiter Rückzug von Moskau!“ 
klang es noch unheilverkündender aus dem 
Munde der Wahrſagerin. — „Und das Ende?“ 
ließ ſich nun Napoleon III. vernehmen. „Das 
Ende? Eine Kataſtrophe! Ich beſchwöre den 
Kaiſer, nicht an den Rhein zu gehen, er wird 
nicht von dort zurückkehren.“ — Dann mußte 
der Kaiſer ſelbſt die Karten miſchen, aber wieder 
wußte die Moreau nichts, als ſchreckliches Unheil 
vorherzuſagen, ſo daß man in den Tullerien 
von ihr und ihren böjeng Weiſſagungen genug 
hatte. „Alea jacta est!“ ſagte der Kaiſer, der 
ſchon früher die Moreau für ſich im Buche der 
Zukunft hatte leſen laſſen, wie einſt ſein großer 
Onkel die Cenormand, als er noch General ge- 
weſen war. 


Das Ende einer communiſtiſchen Colonie. 

Die Grundſätze, die der Amerikaner Edward 
Bellamp in feinem bekannten Buche „Ein Rück ⸗ 
blick aus dem Jahre 2000“ aufgeſtellt, und die 
er weiter in der in Boſton herausgegebenen 
Wochenſchrift „Die neue Nation” propagirt hat, 
haben einige Communiſten zu pranktiſchen Ver- 
ſuchen begeiſtert. Ein Verein von „Aſtruiſten“ 
zu Berkelen bei San Francisco beſchloß, ein 
Colonie nach den Bellamn'ſchen Ideen zu gründer. 
Diejes Unternehmen hat daſſelbe Schickſal gehabt, 
wie ſchon manche andere ſolcher utopiſchen 
Gründungen. die „Altruiſten“ errichteten ihre 
Colonie zu Mark Weſt in Sonoma County, 
Californien, wozu ein paar hundert Acker ge- 
kauft und ſofort von 500 Coloniſten bezoger 
wurden, Dieſer Colonie follte die Begründung 
anderer folgen, welche dann unter eine General- 
verwaltung kommen ſollten. Privateigenthum 
an Land gab es nicht; jedes Mitglied war ſtimm⸗ 
berechtigt. keines follte länger als zehn Stunden 
arbeiten. Der „Große Rath” follte die Arbeiten 
nach ihrer Beſchaffenheit vertheilen, jo daß 5. B. 


ragen d la han 
| * der Mächte 


geblei, in weichem die derzeitige Gegenüberſtenung 
der abeſſyniſchen Truppenkörper, ſowie, bei 
Kaſſala, die Stellung der derwiſche unter Osman 
Digma verzeichnet iſt. Im Süden find die an der 


zwei Stunden harter Arbeit gleich zehn Stunden 
leichter Arbeit gelten würden. Wer ſich nicht 
fügte, ſollte ausgeſtoßen werden. Lohnarbeit 
ſollte es in Mark Weſt nicht geben, Geld auch 
nicht. Für gethane Arbeit wurden Scheine aus- 
gegeben, wogegen man im Gemeindeladen ſeine 
Bedürfniſſe eintauſchte. Nur zur Beziehung dort 
nicht vorhandener Artikel von auswärts wurde 
Geld angezahlt. Alles wurde zu Koſtenpreiſen 


geliefert. Ein ganzes Jahr lang ſchien in 
der neuen Colonie alles nach Wunſch 
zu verlaufen. Dann aber ſtellte ſich 
heraus, daß die Production der Colonie 


nicht zur Erhaltung der Coloniſten hinreichte, 
und daß ſie tief in Schulden ſteckte, deren weitere 
Zunahme unvermeidlich war. der Verein zu 
Berkeley beſchloß daher, die Colonie aufzugeben, 
ohne ſich jedoch aufzulöſen. Die Coloniſten werden 
nun Einzelanſiedler werden, d. h. nur diejenigen, 
welche im Beſitz eines kleinen Hauſes und im 
Stande find, dem Verein ein Stück Landes ab- 
zukaufen. 


Die Tochter Emin Paſchas, 

Ferida, wird nunmehr in aller rechtlichen Form 
in den Beſitz des väterlichen Vermögens gelangen. 
Durch Zephſon, den treuen Gefährten des Ber- 
ſtorbenen, iſt dem Reichskanzler das Teſtament 
Emins zugegangen. Aus dem Document geht 
hervor, daß ſich das Baarvermögen des Paſcha 
auf 6500 eſtr. (etwa 130 000 Eltz.) beläuft. 
Alleinige Erbin iſt ſeine Tochter Ferida, und zum 
Teſtamentsvollſtrecher wird der inzwiſchen ver- 
ftorbene Khedive Tewfik Paſcha ernannt, Ferner 
enthält das Teſtament die Beſtimmung, daß alle 
bewegliche Habe und fein Haus verkauft werden 
lolle, um durch den Erlös die Gläubiger zu be- 
friedigen. Ein etwaiger Ueberſchuß ſolle ſeiner 
Tochter übermacht werden, während ein deficit 
aus ihrem Baarvermögen zu decken ſei. Bücher 
und wiſſenſchaftliche Inſtrumente werden einem 
Freunde „in treuer Anhänglichkeit und zur Er- 
innerung“ vermacht. Das Teſtament iſt wie folgt 
unterzeichnet: „Geſchrieben am Dienstag, den 
28. Muharram 1306 oder am 4. Oktober im 
1888. Jahre des Heils. Emin Paſcha, Gouverneur 
von Aequatoria, Zeugen: Farah Agaſid Amid, 
Ali Aga Shamruk, Muſtafa Effendi (Capitän), 
Sarah Agah (Capitän). Mit dem Siegel des 
Scheichs Ganim Hatib!” 


Das tiefſte Bohrloch 
der Erde war bisher dasjenige von Schladebach 
bei Merjeburg mit 1748 Meter in 102 Meter 
Meereshöhe; jetzt iſt es das Bohrloch von 
Varuſchowitz bei Nybnik in Oberſchleſien, 254 
Meier über dem Seeſpiegel. Es ift in ſtaatlichem 
Betriebe hergeſtellt worden, um Gerechtſame auf 


nördlich von dem linken Flügel der congoftaat- 
lichen Poſitionen find auf franzöſiſchem Gebiete 
die am Grenzfluß gegen den Congoſtaat vor- 
geſchobenen franzöſiſchen Poſitionen eingezeichnet. 
So wird alſo das Reich des Mahdi in nahezu 
concentriſcher Weiſe von den Dorpoſten der in 
civiliſatoriſchem Dienfte ſiehenden Colonialmächte 
umfaßt und es bietet ſich hier die Möglichkeit eines 
Zuſammenwirkens dar, wie noch nicht zuvor. 
Ueber die Stellung der Mahdiſten ſelbſt verlauten 
nur ſehr ungewiſſe Nachrichten, ſofern die Bewe 
gungen derſelben ſich nicht den Grenzen nähern. 
Allgemeiner Annahme nach iſt die Hauptmacht in 
einem Lager bei Omdurman am Zuſammenfluſſe 
des Nil, gegenüber von Chartum; Heerestheile 
ſollen ſich nach Norden gegen Dongola, Nord- 
weſten gegen Suakin und Kaſſala, ſowie im 
äußerſten Südweſten im Gebiet von Bahr-el-Gafal 
bewegen. Ein größeres Lager befindet ſich außer ⸗ 
dem nördlich von der ehemaligen Aequatorial- 
provinz Emin Paſchas, am Nil bei Bor, während 
die Mahdiſten die Aequatorialprovinz ſelbſt in 
Folge einer ſiegreichen Erhebung der Dinkaneger 
geräumt haben. 
Angeſichts der hier kurz ſkizirten Situation iſt 
ein gemeinſames Zuſammenwirken aller in Be- 
tracht kommenden Mächte jetzt zu erwarten, wenn 
auch die engliſch-ägyptiſche Action zunächſt in 
erſter Linie zur Ausführung kommt. Die Ent- 
fernungen find bei dem in Betracht kommenden 
Gebiete allerdings bedeutende. So iſt der öſtlichſte 
Punkt der congoſtaatlichen Poſitionen am oberen 
Uelle 50 geographiſche Meilen von Bor, dem 
ſüdlichſten Poſten der derwiſche am Nil, entfernt. 
Bon Chartum liegt Dongu, eben jene öftlichfte 
belgiſche Station, in der Luftlinie etwa 180 geo- 
graphiſche Meilen ab. da der Sudan aber 
dünn bevölkert iſt, fo find dieſe Entfernungen 
für die Derwiſche gefährlicher als für etwaige 
nach einem combinirien Plan von verſchiedenen 
Seiten gleichzeitig vordringende Angreifer, da 
jene ihre beſchränkten Streitkräfte viel zu ſehr 
5 müßten, Balls. fie ihr Geſammtreich 
veri igen. ähre 2 ie 
Norden. hen Su ben und Südweſten los- 
arbeitenden Gegner ſich immer näher kommen, 
um die für die fernere Zukunft Centralafrinas 
entſcheidende Wendung der Dinge herbeizuführen. 
Freilich — das ſind nur Möglichkeiten, die hier 
angedeutet ſind. In Wirklichkeit liegt der Plan 
zu einem ſolchen concentriſchen Vorgehen noch in 
weiter Ferne. Geht doch auch der Vorſtoß der 
Engländer nur bis Dongola — zunächſt wenigſtens. 


Steinkohle an einer noch unbelegten Stelle für 
den Staat zu erwerben, gleichzeitig aber auch, um 
Kufſchluß über die Flötzverhältniſſe in jenem Gebiete 
von Oberſchleſien zu liefern. die Bohrung begann 
am 26. Januar 1892; am 23. Auguſt 1893 erreichte 
man die Teufe von 2003,34 Dieter, als das Ge- 
ſtänge wiederholt brach und nicht mehr herauf- 
geholt werden konnte. die Sohle dieſes Bohr- 
loches liegt demnach in 102 Meter größerer 
abjoluter Tiefe, als die von Schladebach. Von 
großer Wichtigkeit find die Temperatur- 
meſſungen, deren 384 ausgeführt wurden. Es 
fand ſich, daß hier, wie überall, die Erdwärme 
mit der Tieſe wächſt; allein die Zunahme war 
ſehr unregelmäßig. Im Durchſchnitt betrug die 
geothermiſche Tiefenſtufe in dieſem Bohrloch 
34,14 Meter; das heißt mit Zunahme der Tiefe 
um dieſen Betrag ſteigt die Temperatur jedesmal 
um 1 Grad Celſius. 


Aus der Reichstagshküche. 


Der Koch in der Küche des Reihstagsgebäuoes, 
Herr Paul Petzenbürger, welcher früher in Marien 
burg war, theilt der „Nogat-3tg.“ mit, daß an 
dem Feſteſſen in der Wandelhalle des Reichstages 
am 21. März 400 Perfonen Theil nahmen. Die- 
ſelben wurden von 25 Weinkellnern und 40 Geroir- 
kellnern bedient; außerdem waren dabei thätig 
20 Hausdiener und 10 Oberaufſeher. Allein die 
Leihgebühren für das Silbergeſchirr und das 
Porzellan betrugen 1200 Mark. Zur Tafel ge- 
brauchte man u. a.: 160 Pfund Rinderbruft 
220 Pfd. Gteinbutte, 160 Pfd. Schinken, 185 Pfd. 
Hammelrücken, 23 Büchſen Straßburger Gänje- 
leberpaſteten, 95 Pfd. Kummer, 215 Metzer 
Hühner und 108 Büchſen Spargel. 


Eine Bismarck-Anekdote. 


erzählt Dr. K. Lichtner in der „Magdeb. Ztg.“ ge- 
legentlich der Schilderung eines Beſuches in Friedrichs 
ruh: „An meinem Tonfall glaubte der Fürſt den 
Berliner zu erkennen. „Dieſes Deutſch, von Gebildeten 
geſprochen “, fuhr er fort, „halte ich für das beſte, es 
jeigt am wenigſten Dialekt. Unter dieſem Geſichts- 
punkte iſt mir immer das Ruſſiſche ſehr merkwürdig 
geweſen. Zürft wie Bauer ſprechen dieſelbe Sprache 
im ganzen Reiche, ebenſe gleichmäßig ſind auch die 
Schriftzüge, ob der Schreiber in aAſtrachan oder 
Moskau zu Haufe iſt.“ Auf die Bemerkung, daß die 
reine Berliner Mundart für Fremde etwas „Aggreſſides“ 
enthalte, pe der Fürſt: „Mir hat jie wenigſtens eine 
Menſur eingetragen. In Göttingen gebrauchte ich einſt 
in einer Geſellſchaft von Hannoveranern die Wendung: 
„Ick goch“. Es wurde mir bedeutet, daß „ooch“ 
keine Berechtigung habe. Es hieße hochdeutſch „auch“ 
oder Pe Ungulf „och. Ein Wort gab das andere, 
bis dieſe linguiſtiſche Frage nur durch Anwendung der 
Schläger entſchieden werden konnte.“ 


— — 
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des dſterfeſtes wegen er- 
ſcheint die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung am Mittwoch, den 8. April, 
Morgens. N 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 4. April. 
Der arme Commerzienrath. 


Weder die conjervative noch die focialdemo- 
kratiſche rt können es ungerügt hingehen 
laſſen, daß wir in einer Entgegnung auf einen 
ſocialdemokratiſchen Artikel erklärten, daß der 
von rechts und links viel geſchmähte Commerzien- 
rath in dieſem Falle (d. h. bei der Gründung 
des Schutzverbandes gegen agrariſche Uebergriffe) 
in Wirklichkeit der Anwalt des kleinen Mannes, 
der Vertreter des Geſammtwohls gegenüber den 
einſeitigen Intereſſen einzelner Berufszweige, der 
Vertreter der Staatsidee gegenüber der Hlafjen- 
wirthſchaft ſei. Auch das officielle Organ der 
conſervativen Partei, die „Conſervative Corre- 
fpondenz”, fühlt ſich veranlaßt, uns ent- 
gegenzuhalten, daß „der Commerzienrath“ und 
überhaupt die Herren vom Schutzverbande 
die „rückſichtsloſeſten Vertreter einer Wirthſchafts⸗ 
politik des Egoismus find“. Hierfür That- 
ſachen uud Beweiſe anzuführen, unterläßt das 
officiell conſervative Organ wohlweislich. Hat 
elwa „der Commerzienrath“ für fein Ge- 
werbe „Liebesgaben“ auf Koſten der Steuer- 
zahler verlangt? Doch ja — die „Conſ. Correſp.“ 
legt uns zwei Fragen vor. „Die Frage — jagt 
ſie — ob die Gewerbefreiheit, mit der ſene 
Richtung uns beglückt hat, ob die Handelsver⸗ 
tragspolitik, die ebenfalls von jener Seite uns 
deſchert worden iſt, dem Geſammtwohle oder in 
der Hauptſache nur den „Commerzienräthen“ — 
d. h. dem Groß kapitalismus — gedient habe, 
wird die „Danziger Zeitung“ kaum rund und 
neil zu beantworten Willens ſein.“ 

Zangen wir mit der letzten Frage an. Wir 
antworten allerdings rund und nett: ja, die 
Handelsverträge dienen dem Geſammtwohl. Diejer 
Meinung ſind bekanntlich auch die verbündeten 
Regierungen und die Majorität des Reichstages. 
Hälten wir ftatt der Kandelsverträge, welche be- 
kanntlich ſchon vor mehr als 80 Jahren durch 
den von Bismarck geſchaffenen deutſch-franzöſiſchen 


Handelsvertrag eingeleitet find, den Jollkrieg, 


fo würde dem gejammien Wirthſchaftsleben 
Deutſchlands der ſchwerſte Schlag bereitet ſein. 
Daß „die Gewerbefreiheit“ den „Commerzien- 
räthen“ dient, iſt eine neue Entdeckung. Die 
„Gewerbefreiheit“ iſt bekanntlich in Preußen ſchon 
älteren Datums und im norddeutſchen Reichstage 
wurde ſie nicht von „Commerzienräthen“ oder 
lonſtigen Dertretern des „Großkapſtalismus“, 
londern von allen, oder faſt allen Parteien be- 
ſchloſſen. Aber thut nichts — der „Commerzien- 
rath“ wird verbrannt! Daß er aber bei der Be- 
kämpfung der „agrariſchen Uebergriffe“, des 
Antrages Kanitz und der Doppelwährung etc. in 


Wirklichkeit der Anwalt des kleinen Mannes iſt, 


das wiederholen wir trotz der „Conſervativen 
Correſpondenz“ und werden es noch oft genug 
beweiſen. 


Der Kriegsminiſter er die Beſchimpfung 
von Soldaten. 

Der Reichstagsabgeordnete L. o. Carlinskt hatte 
in der Sitzung vom 17. Februar auf Wunſch feiner 
Wähler Beſchwerde darüber erhoben, daß in 
Bromberg ſeitens eines Hauptmanns Soldaten 


katholiſcher Confeſſion und poiniſcher Nationalität 
mit dem Ausdruck: „polniſche Hunde“ beſchimpft 


worden ſeien. der Ferr Kriegsminiſter ſagte 
5 Unterſuchung der Sache zu. unter dem 

„Mär; hat der Herr Kriegsminiſter an den 
genannten Abgeordneten über das Rejultat der 
Unterſuchung folgendes Schreiben gerichtet: 

„Meiner in der RNeichstagsſitzung gegebenen 

Zuſage entſprechend beehre ih mich Euer Hoch- 
wohlgeboren ergebenft mitzutheilen, wie ſich 
nach den angeſtellten Ermittelungen allerdings 
ju meinem lebhaften Bedauern herausgeſtellt 
bat, daß der Chef der 3. Compagnie Infanterie- 
Regiments Nr. 129 wiederholt Soldaten pol- 
niſcher Zunge als „polniſche Hunde“ bezeichnet 
hat. In Folge deſſen iſt gegen dieſen Offizier 
eingeſchrinen, und glaube ich die Erwartung 
ausſprechen zu dürfen, daß dadurch für die 
Zukunft derartigen Vorkommniſſen vorgebeugt 
ſein wird. Die vorerwähnten Soldaten haben 
übrigens, wie ihre protokollariſchen Ausfagen 
ergeben, nicht ſelbſt die Auffaſſung gehabt, als 
ob der Compagniechef fie in ihrem Heimaths- 
gefühl habe verletzen wollen. Hiernach darf ich 
wohl hoffen, daß Euer Hochwohlgeboren aus 
dem Vorgang bei der oben bezeichneten Com- 
pagnie nicht auf eine allgemeine ſchlechte Be- 
handlung der Soldaten polniſcher Zunge 
ſchließen werden.“ 

Das wird der Abg. v. Cjarlinshi, der übrigens 
die Beſchwerde in einer maßvollen Form im 
Reichstage vorgebracht hat, gewiß nicht thun und 
man darf wohl annehmen, daß das Schreiben 
des Frn. Kriegsminiſters feine gute Wirkung nicht 
verfehlen wird. Der betreffende Hauptmann hat, 
wie wir an anderer Stelle bereits mitgetheilt 
haben, vier Tage Stubenarreſt erhalten. 


In Sachen des Dr. Peters 
bringt jeder Tag neues Material bei. So ſchreibt 
» B. jetzt die „Gaaleztg.“: ; 

Der frühere baieriſche Premierlieutenant Zrhr. 
v. Pechmann hatte in den „Berl. Polit. Nachr.“ 
eine Erklärung losgelaſſen, worin er es als Lügen 
bezeichnet, daß Peters den jungen Neger in Ma- 
rangu wegen „Ehebruchs“ habe hungern laſſen, 
und daß Peters einen Brief dem Biſchof Tucker 
geſchrieben habe, worin er das gehenkte Mädchen 
als jeine Frau bezeichnete. Hierbei muß feft- 
— werden, daß Frhr. o. Pechmann felbft 

eifiter bei dem abgehaltenen Gerichte war, alſo 
gewiſſermaßen bei dem Ganzen beteiligt iſt. 
Ferner war damals Irhr. v. Pechmann Privat- 
lecretär des dr. Peters, und nicht im 
öffentlichen Dienft, Er hatte ſich, nach 
dem er ſeinen Abſchied aus der baierijchen 
Armee genommen, aus eigenem Entſchluſſe 
nach Oftafrika begeben und an Dr. Peters ange- 
ſchloſſen, da er in der Verwaltung keinen Dienft 
erlangen konnte. — Dr. O. Baumann hatte vor 
etwa zwei Jahren hier im Hotel Briſtol dem 
Dr. Peters öffentlich vorgeworfen, daß er den 
ſchwarzen Burſchen wegen Ehebruchs hingerichtet 
habe, In der Erwiderung darauf hat Dr. Peters, 
wie die Zuhörer verſichern, den Ausdruck Ehe- 
druch nicht zurückgewieſen und Kein Wort von 


geringſten 


Diebftahl geſprochen. Wenn ferner behauptet 
wird, daß das Mädchen wegen Spionage gehenkt 
worden ſei, ſo berichten die mit den örtlichen 
Derhältniſſen Vertrauten, daß der Zaun um die 
Station Narangu fo niedrig iſt, daß jeder Er- 
wachſene bequem in die Station hineinſehen 
konnte. Der darüber befindliche ſchmale Stachel⸗ 
draht hindert den Einblick nicht. Was war da 
wohl noch zu ſpioniren? 

Dem „Famb. Corr.“ wird folgendes niedliche 
Geſchichtchen mitgetheilt: Als Dr. Peters den Tana 
hinaufzog, ſchloß er mit einer Anzahl von Dorf- 
häuptlingen Verträge ab, obwohl dieſes Gebiet 
ihon ſeit 1886 in die engliſche Intereſſenſphäre 
einbezogen war. Nach ſeiner Rückkehr in die 
Heimath hielt er ſich zu ſeiner Erholung einige 
Zeit in einem bekannten ſüdweſtdeutſchen Bade 
auf und belohnte den ihn behandelnden Arzt mit 
den gewonnenen Landſchaften; darüber wurde 
bei einem Notar ein Protokoll aufgenommen. 
Der Erwerber hatte die Naivetät, die Sache beim 
Auswärtigen Amte einzureichen, um die Beſtätigung 
zu erhalten. Doch hat niemand davon wieder 
etwas gehört.“ 


Der Aufftand in Nhodeſia 
nimmt eine immer ernſtere Gefialt an. Nach 


einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus 


Bulumano vom 31. Mär; wurde ein Hilfscorps, 
nachdem es mehrere Weiße aufgenommen hatte, 
heftig durch dreihundert Matabele angegriffen. 
Die Weißen leiſteten kräftigen Widerſtand, wurden 
aber getödtet bis auf einen, der die Nachricht 
nach Buluwayo brachte. die Anzahl der Ge- 
tödteten beträgt jechs: die Matabele, die fünßzig 
Todte und Verwundete hatten, nahmen etwa 
30 Gewehre und 3000 Patronen. der Matabele- 
Führer Dlimbo, welcher ſich den göttlichen An- 
ſtifter des Aufftandes nennt, hat ſich als König 
proclamirt, Die Empörer find durchweg junge 
kriegeriſche Männer. 


Heute liegen ferner folgende Drahtmeldungen vor: 
(Tel.) Der Staatsſecretär 
der Colonien Chamberlain, hat eine beruhigende 
Erklärung in Betreff des Matabele-Candes ver- 
Man nimmt an, daß die Streitkräfte 
in Mafeking gebildet 


London, 4. April. 


öffentlicht. 
von 500 Mann, welche 
werden, in Derbindung mit den Truppen in 
Matabele-Cand genügen werden, den Aufſtand 
zu unterdrücken. Indeſſen 
neur der Cap-Colonie ermächtigt, 
weitere Streitkräfte zu organiſiren. 

London, 4. April. (Tel.) 
empfing eine depeſche aus Bulumano mit der 
Nachricht, daß die dortige Truppenmacht ftark 
genug zur Offenſive, aber nicht ſtark genug jur 
Unterdrückung des Aufftandes ſei, welcher ein 


allgemeiner iſt, wenn die Eingeborenen erſt 


organifirt find. 
Präfident Krüger hat auf das Anerbieten der 


Hilfeleiftung zur Unterdrückung des Matabele- 
Aufſtandes die Antwort des Gouverneurs der 
Capcolonie Sir F. Nobinſon erhalten, in welcher 


dem Präſidenten für das freundliche Anerbieten 
herzlich gedankt wird. Robinſon erklärt aber, 
die britiſche Truppenmacht von 500 Mann würde 
genügend fein, gleichwohl ſei er angenehm be- 
rührt von der freundlichen Geſinnung, welche in 
dem Anerbieten ſeitens des Präſidenten, ſowie 
ſeitens der Regierung und der Bürger der 
Republik zum Ausdruck gelange. f 


Deutſches Reich. 


Berlin, 4. März. die „Berliner Morgen- 
Zeilung“ theilt mit, daß einer ihrer Abonnenten 
H. in W. 1100 Mh. für den Schutzverband 
gegen agrariſche Uebergriffe eingeſandt habe. 

— das ſeiner Zeit oon dem Abg. o. Schorlemer- 
Alſt begründete Organ, der „Weſtfale“, ſchreibt 
zur Rede des Grafen Strachwitz: „Was Graf 
Strachwitz in Breslau geſprochen hat, unter- 
ſchreiben wir voll und ganz; er hat in Keiner 
Weiſe das richtige Maß überſchritten. Wir be- 
grüßen die Mobilmachung der katholiſchen Land- 
wirthe Schleſiens von Herzen und hoffen, daß die 
Standesgenoſſen im Weſten und im Süden der 
Anregung Folge geben werden.“ 

— In der Handwerker-Conferenz im Handels- 
miniſterium am letzten Montag iſt auch die Frage 
des Befähigungsnachweiſes zur Sprache ge- 
kommen. Dabei hat der Minijter Freiherr von 
Berlepſch, wie das Bureau „Ferold“ zuverläſſig 
erfährt, erklärt, daß gar nicht daran zu denken 
ſei, daß die Regierung oder der Bundesrath 
jemals die Zuſtimmung zur Einführung des 
Befähigungsnachweiſes im Jandwerk geben 
könnten. Zwangsinnungen in Verbindung mit 
genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe unter Gewährung 
von ſtaatlichen Zuſchüſſen ſei das Keußerſte, was 
die Regierung für das Handwerk thun könne. 
Der Befähigungsnachweis ſei bei den heutigen 
Zeitverhäliniſſen nicht mehr durchführbar; er ſei 
bei der durchführung der Zwangsorganiſation 
nicht nur überflüffig, ſondern geradezu ſchädlich. 
Die Vertreter des Kandwerks ſollen ſich bereit 
erklärt haben, ſich mit der in Ausſicht geſtellten 
Zwangsorganiſation zufrieden zu geben. 

* Oberſt 3. d. o. Krauſe veröffentlicht mit 
Bezug auf ſeine Broſchüre gegen Stöcker eine 
Erklärung, in der es heißt: „Die meiner Schrift 
zu Grunde liegenden Protokolle find Keine an- 
geblichen officlellen, ſondern die wirklichen Pro- 
tokolle, Es iſt deshalb mit den in meinen Ge- 


lellſchaftskreiſen geltenden Anſchauungen durchaus 


vereinbar, der Wahrheit die Ehre zu geben und 
mit Muth jeder Derdunkelung der Wahrheit 
entgegenzutreten. Wer meine Schrift lieft, wird 
finden, daß ſie zvon Anfang bis zum Schluß 
rein lachgemäß gehalten iſt und nicht im 
das Gebiet perſönlicher DBerun- 
glimpfung beſchritt. Wenn das Derhalten des 
Hofpredigers a. D. Stöcker dabei verſchiedentlich 
in nicht beſonders günſtigem Licht erſcheint, ſo 
llegt das lediglich an den in der Schrift berichteten 
Thatſachen.“ 

* Kerr o. Stumm hat kürzlich in dem von 
ihm erworbenen Saarbrücker Blatte der Regie- 
rung mit feinem Austritte aus dem Reichsſage 
gedroht, „falls die ſeit langem in ſocialpolitiſchen 
Dingen an auffallender Schwäche kränkelnde 
Reichsregierung nicht endlich, und zwar gerade 
in der Frage der gewerblichen Berufs vereine ſich 
feft und zuverläſſig erweiſt“. Das ſonſt Schulter 
an Schulter mit dem Abg. v. Stumm kämpfende 


„Leipz. Tagebl.“ ſchreibt: „Aus dieſer (nämlich 


Stumm'ſchen) Note geht hervor, daß Herr von 


überhaupt erſchweren. 
Irrthum. Wir wenigſtens, die wir gerade in 


ft der Gouver- 
im Nothfalle 


das Colonialamt 


Stumm glaubt, ſein Zurücktreten aus dem 
Parlament würde das Regieren und die Politik 
Das iſt vermuthlich ein 


der von Herrn v. Stumm ausdrücklich bezeichneten, 


alſo wohl von ihm als beſonders wichtig er- 
achteten Frage mit dem Führer der Reichspartel 
übereinſtimmen, hegen keinen Zweifel, daß manche 
Schwierigkeit und manche Erbitterung vermieden 
werden würde, wenn die gewiß mit den beſten 
Abſichten, aber auch mit grenzenloſer Unduldfam- 
keit gepaarte Einfeitigkeit des Herrn o. Stumm 


ſich im öffentlichen Seben nicht mehr geltend 


machen würde.“ 


*. Anfragen von Auskunfisbureauz ju be- 


antworten, iſt kürzlich den preußiſchen Behörden 


unterſagt worden. Nunmehr ſind ſie nach der 


„Rh. Weſtf. 3tg.“ dahin verſtändigt worden, daß 


auch die Kuskunftertheilung auf Anfragen von 
Privatperſonen über Familien-, Erwerbs- und 
Creditverhältniſſe oder ſonſtige Privatarfgelegen- 
heiten Oritter, insbeſondere wenn dieſe Anfragen 
aus geſchäftlichen Gründen geſtellt werden, außer- 
halb der Aufgaben der Behörden liege und daher 
zu vermeiden ſei. 

* Breslau, 1. April. die auf die Bildung 
einer katholiſchen Abtheilung des Bundes der 


Landwirthe gerichtete Beſtrebung der katho⸗ 


liſchen Tandwirthe Schleſiens nimmt nun doch 
bereits eine greifbare Geſtalt an. Nach einer 
Meldung der „Schleſ. Dolksztg.“ ſoll demnächſt 
eine neue Verſammlung ſtattfinden, die ſich mit 
folgenden Berathungsgegenſtänden befaſſen wird: 

1) Conſtituirung der katholiſchen Landwirthe 
der Provinz Schleſien zu einem Bunde. 2) Wahl 
eines Borftandes. 3) Hinwirkung des Vorſtandes 
auf eine Bereinigung ſämmtlicher katholiſchen 
Landwirthe Deuiſchlands ju einer landmirth- 
ſchaftlichen Vereinigung. 

München, 3. April. Der Reichstagsabgeordnete 
Kroeber iſt heute Nacht in Buſſin-Piccolo geſtorben. 

In München hat, wie der „B.-C.“ gemeldet 
wird, der Prinzregent die alte Sitte der Fuß- 
waſchung wieder nach altem Gebrauch aufleben 
laſſen; unter Cudmwig II. wuſch der Stiftsprobſt 
ohne Kofbetheiligung, u. a. an mehreren Grün- 
donnerstagen der berühmte Theologe o. Döllinger, 
der geiſtige Dater des Altkatholicismus. Zwölf 
„Rpoſteln“, alten Männern im ſchwarzen Habite, 
im Alter bon achtundachtzig bis zweiundneunzig 
Jahren werden von den Regenten die Füße be- 
netzt, Prinzen halten die Waſchgefäße, trocknen 
u. ſ. w. Eine alte Frau führt zwölf Mädchen- 
waiſen im Alter von 9—13 Jahren an, dieſe find 
anweſend und bilden ein Gegenſtück zu den alten 
Männern aus allen Gegenden Baierns, Der Hof 
bezahlt die Reife der alten Leute von und nach 
München, die Kleidung dieſer Alten, der An- 
führerin und der Mädchen ſelbſt. Früher wurden 
die „Apoſtel“ geſpeiſt, jetzt beſeitigte man den 
Gebrauch und zahlt ihnen je dreißig Mark 3ehr- 
koften, Zur Feier rückt die Hausgarde, die Leib- 
garde der Fartſchiere, in Großgala aus; man 
wollte abſichtlich die alten armen Leute nicht 
mehr mit großem Eſſen behelligen, denn mehr- 
mals führte dieſer Altersſchmaus Krankheiten 


herbei. 
Italien. 


Rom, 2. April. Nach amtlicher Zeftitellung er- 
reichen die bisher aus der Schlacht bei Adun 
zurückgekehrten italleniſchen Soldaten die Jahl 
4511. Darunter find 2 Generale, 254 höhere und 
ſubalterne Offiziere, 200 Unteroffiziere und 4055 
Corporale und Soldaten. 

Rom, 3. April. der Militär-Attaché bei der 
deutſchen Botſchaft, Major o. Jacobi, richtete an 
die Wittwe des Generals dabormida ein 
Schreiben, mit welchem er derſelben die Ber- 
leihungsurkunde des Kronenordens mit dem 
Sterne, welcher dem General im Jahre 1895 
verliehen wurde, überſandte. In dem Schreiben 
wird der Bewunderung des Kaiſers Wilhelm 
für den tapferen General Ausdruck gegeben, 
welcher an der Spitze ſeiner Truppen gefallen 
ſei. Die Erinnerung an denſelben werde nie 
verlöſchen, weder in der ſtalieniſchen Armee noch 
bei den Deutſchen, welche mit Bewunderung die 
hohen Thaten der tapferen Italieniihen Soldaten, 
namentlich der Brigade Dabormidas und des 
heroiſchen Führers geleſen haben. 

Spanien. 


* Zur Lage auf Cuba. Angeſichts der neuen 
Jortſchritte der Inſurgenten auf Cuba wird die 
Stimmung in Madrid immer ſchwankender. dem 
„Kamb. Correſp.“ ſchreibt man darüber aus der 
ſpaniſchen Hauptftadt: „Es wird immer fraglicher, 
was eigentlich für Spanien vortheilhafter ift, ob 
die Fortdauer des bisherigen Zuſtandes oder die 
Anerkennung der Aufſtändiſchen als kriegführende 
Macht feitens der Vereinigten Staaten; verlautet 
doch ſehr beſtimmt, daß im Secretariat für aus- 
wärtige Angelegenheiten zu Waſhington ſchon 
Entſchädigungsforderungen gegen Spanien für 
zerſtörtes Eigenthum amerikaniſcher Gtaatsange- 
hörigen auf Cuba im Betrage von vielen Millionen 
anhängig gemacht ſind, deren Geltendmachung 
hinfällig würde, ſobald die Aufſtändiſchen als 
kriegführende Macht anerkannt werden. Wie 
man alſo die Sache auch drehen und wenden 
mag, ein befriedigender Ausweg aus dieſen Ver- 
wickelungen iſt vor der Hand nicht zu entdecken. 
Bevor man übrigens in Waſhington nicht zu 
einem definitiven Entſchluß gekommen Ift, joll 
das Panzergeſchwader, das in Ferrol zur Abfahrt 
bereit liegt, nicht abgehen, um ſeinem Erſcheinen 
den Charakter einer wirkſamen Gegenkundgebung 
zu wahren. dabei nehmen die Zlibuftiererpe- 
ditionen, die die Vereinigten Staaten verlaſſen, 
in letzter Zeit immer mehr zu. der „Comodore“ 
hat, wie jetzt. jeftiteht, feinen Auftrag ohne 
Schmierigkeit ausgeführt und 88 Inſurgenten, 
600 Gewehre, 1 Mill, Patronen, eine bedeutende 
Menge Dynamit und andere Effecten auf Cuba 
landen können, Täglich wird die Landung Calixto 
Garcias mit der wichtigen, ſogar Kanonen mit 
ſich führenden 8 8 in der „Bermuda“ er- 
wartet. Weitere 3 Schiffe liegen in Ladung! Diel 
ſchlimmer kann es, ſollie man meinen, auch nach 
der förmlichen Anerkennung der Aufſtändiſchen 
als hriegführende Macht nicht werden. Daß 
letztere danach ſtreben, iſt nichtsdeſtoweniger völlig 
begreiflich. daher ihre wiederholten Verſuche, 
ſich irgend eines bekannten Ortes ju bemächtigen.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 4, April, 
Metterausfihten für Sonntag, 5. April, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, normale Temperatur, 


lebhafter Wind, meiftirocken. 


* Kalernenbelegung. In die Huſarenkaſerne 
in der Gammtgafje find nunmehr die 2. und 
3, Balterie der hier garnifonirten 4. Abtheilung 
des Zeld-Artillerie-Regiments Nr. 36, welche bis⸗ 
her auf dem Aarmeliterhof und dem Nonnenhof 
untergebracht waren, eingezogen und die erſte 
Batterie der obigen Abtheilung feht dortſelbſt 
nach beendeter Schießübung in etwa 6 Wochen 
ein. In die frei gewordenen Kaſernements auf 
dem Karmeliterhofe wird zum Herbſt der Stab 
des Fuß - Artillerie - Regiments Nr. 2 einquartiert 
werden. 

* 3 * 

Arbeiisnachmeis, In einer Berfammlung 
fl, mie wir ſ. 3. berichtet haben, beſchloſſen 
worden, die Arbeitspermittelungsftelle der Abegg- 
ſtiftung su vergrößern und zur Durchführung 
dieſer neuen Organiſation einen Vertrauens- 
männer ⸗Ausſchuß einzuſezen, in dem u a, 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber vertreten ein 
follen. der Magiftrat iſt der Anſicht, daß die 
Bertreter der Arbeitnehmer am beſten von den 
Borfienden der Krankenkaſſen zu wählen find 
und ladet deshalb die Vorſitzenden zu einer Ber- 
ſammlung ein, die am 20. April, Abends 8 Uhr, 
im weißen Saale des Rathhaufes ftattfinden ſoll, 
um drei Bertrauensmänner aus dem Stande der 
Arbeitnehmer zu wählen. Es ifi übrigens nicht 
erforderlich, daß die gewählten Vertreter der 
Arbeitnehmer einer Arankenhafje angehören. 


Neues Volksbrauſebad. Ein gieſiger 
Bürger, der ſeinen Namen aber nicht genann! 
wiſſen will, hat unſerer Stadt zur Errichtung 
eines neuen Dolksbrauſebades auf der Altſtadi 
den Betrag von 10 000 Mk, geſchenkt. 


Staditheater. am erſten Oſterfeiertage 
gelangt das vielbeſprochene Schauſpiel Suder- 
manns ‚Das Glück im Winkel“ in .njerem 
Stadttheater zur :riten Aufführung. Ein Urtheik 
aus Berlin haben mir ſchon vor einiger geln in 
einem „Berliner Feuilletonbrtefe’ mitgetheilt, wie 
haben auch ſchon erwähnt, daß das Stück Im 
Burgtheater in Wien einen großen Erfolg erzielt 
hat. Inzwiſchen iſt das Schauſpie! noch an 
mehreren größeren Bühnen aufgeführt worden 
und dat überall eine ftarke Wirkung erzielt. Die 
uns vorliegenden Beſprechungen angelehener 
Blätter rühmen die Kunſt, mit welcher der Dichter 
auch in dieſem Stück die Expoſition und den 
Aufbau des Stückes Hergeftellt hat und heben 
den vortrefflichen Dialog hervor. Jedenfalls darf 
man der Aufführung in unferem Stadttheater 
mit um ſo mehr Spannung entgegen ſehen, als 
frühere Dorſtellungen bewieſen haben, daß unſer 
Stadttheater über einen Stamm tüchtiger Schau⸗ 
ipieler verfügt, die im Stande find, ein Suder« 


mann'ſches Stück gut darzuſtellen. 
® „ 


* 

Wilhelm-Theater. das Berliner Parodie⸗ 
Theater-Enſemble unter Leitung feines Begründers 
und Directors Hugo Buſſe, das vor drei Jahren 
bereits beſtens reüſſirte, begann mit dem heutigen 
Tage ſein hieſiges Gaſtſpiel. An den beiden 
Oſterſelertagen, Sonntag, den 5., und Montag, 
den 6. cr., finden je zweſ Borftellungen ftatt und 
zwar Nachmittags 4—6 Uhr zu halben Preifen 
und Abends 7 Uhr zu bekannten gewöhnlichen 
Preiſen. Die Zwiſchenacte werden durch Concert⸗ 
mufik von der Kapelle des Infanterie -Regimen's 
Nr. 128 ausgefüllt, 


* 

* Lachsfang. Einen ſchönen und erglebigen 
Cachsfang machten geſtern die Fiſcher in unſerer 
Bucht bei Zoppot und Slettkau. der Lachs 
ſchien ſich dort in bejonders großen Mengen auf⸗ 
zuhalten, denn jeder Zug mil dem Fangne vom 
Strande aus ergab reichen Erfolg. Die Menge 
der ſofort getödteten Ziſche wurde in 
Kiepen gepackt und forigeſchaſſt. das Pfund 
wurde am Strande mit 32 Pig. verkauft, 
Leider waren es aber faſt nur kleine Exemplare, 
etwa 2—3 Pfund ſchwer; einige wurden fogar 
heute In Joppot polizeilich beſchlagnahmt, well 
fie nicht die erforderliche Länge von 50 Centim. 
hatten. Größere Lachſe waren nur vereinzelt. 


* 

Staädtiſcher Schlacht⸗ und Viehhof. In 
der Zeit vom 28. Mär; bis zum 2. April ſind 
geſchlachtet worden: 43 Bullen, 38 Ochſen, 64 Kühe, 
611 Kälber, 417 Schafe, 12 Ziegen, 860 Schweine 
und 7 Pferde, Bon auswärts zur Unterſuchung 
gebracht! wurden: 45 Rinderviertel, 102 Kälber, 


8 Schafe, 2 Siegen und 173 halbe Schweine. 


“ 

Von der Weichſel. Nach den heute ein- 
gelaufenen Telegrammen betrug der Waſſerſtand 
der Weichſel bei CThwalowice geſtern 3,46, heute 
3,33 Meter; bei Warſchau geſtern 2,67 Meter. 


* 

K. Schiffahrt. An der Oſtmole liegt gegenwärtig 
das Vollſchiff „Stephan“, das mit einer Ladung 
Harz von Savannah hier eingekommen iſt. Es iſt dies 
ſeit Juni 1894 das erſte Vollſchiff. das in unferen 
Hafen eingekommen iſt. Das Schiff iſt in Bremen be⸗ 
heimathet und hat eine Größe don 1267 Reg.-Zonnen, 

* 


0 

» gitatlons-Comites. Bon Seiten der Social» 
demohraten iſt hier nach dem Muſter des Ausbreitungs- 
verbandes der Hirſch-Duncher'ſchen Gewerkvereine ein 
gewerkſchaftliches Agitations-Comits begründet worden, 
das in den Städten der Provinz Gewerkſchaften gründen 
joll und hierbei in der letzten Zeit fehr rührig geweſen 
if. Der Zwiſt im Danziger ſocjaldemokratiſchen Lager 
hat auch bei dieſem Comits feine Areije gezogen, denn 
es iſt auf die Hälfte in ſeinem Mitgliederbeſtande 
reducirt. Geſtern wurden in das Comité die Herren 
Hufen, Schatz. Bahn, Schmar; und Janzen gewählt, 
wobel allgemein gehlagt wurde. daß dem Comite u 
feiner Agitation ju wenig Mittel zur Dispoſitlon ſtänden. 
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Per blenenwirthſchaftiiche Bauverein Mar ſen⸗ 
hurg. der das Gebiet rechts der Weichſet umfaßt, 
sählt um fetzigen Schluß des Vereinsſahres 1895/98 
nach dem aufgeſtellten Jahresberichte 55 Imeigverrine 
mit 1171 Mitgliedern er hat ſich im etzten Jahr» um 
5 Imeigvereine und 159 Mitglieder vermehrt, ber 
Jonigertrag iſt gegen das Dorjahr faſt um das Doppelte 
geftiegen, nämlich von 30 930 Kilogr. auf 61 497 Küogr., 
und hat die Imker für die Mißerträge der iehien 
Jahre etwas eniſchädigt. ber Ertrag an Wachs veirug 
1093 Kilogr., gegen 905% Kilogr. im vorigen Jahrs. 
Als Wanderlehrer waren im abgelaufenen Bereinsjahre 
die Herren Kalies, Jaſſe, Romahki, Dehlke, Anger- 
höfer und Schill thätig, indem fie in der Nähe ihres 
Wohnortes ſowohl in ganzen Vereinen, als auch auf 
einzelner Bienenſtänden wirkten. Don den Dorflands- 
mitgliedern haben die Herren Pauſt-Marienburg und 
Nahrius-Dammfelde kleinere Reifen nach ſolchen 
Gegenden unternommen, in denen die Blenenſucht as a 
drach liegt. In Zolge dieſer Thätigkeit wurden die 
neuen Vereine Birglau, Dl. Enlau, Sorall, Ceibisi® 
und Nynsk gegründet. 8 
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Das Danziger Gewerbegericht wurde in einer 
geſtern in dem Lokale Gr. Mühlengaſſe Nr. 9 abge- 
haltenen ſocialdemokratiſchen Berſammlung, welche 
den Raum faſt bis auf den letzten Platz gefüllt Hatte, 
einer heftigen Kritik unterzogen. Die Beiſitzer aus den 
Kreiſen der Arbeitnehmer zum Gewerbegericht waren 
zu der Verſammlung durch Plakate eingeladen und 
ahlreich erſchienen. Der Vorſitzende, Zimmergeſelle 

ugen Sellin, theilte mit, daß den Anlaß zu de 
Berjammlung ein Fall gegeben habe, der jüngſt vo⸗ 
dem Gewerbegerichte vorgekommen ſei. Ein baieriſcher 
Zinngießer ſei bei dem einzigen Zinngießermeiſter, 
den Danzig zähle, engagirt worden, mit demſelben in 
Lohndifferenzen gerathen und entlaſſen worden, ohne 
daß er in den Beſitz ſeiner Papiere gekommen ſei. 
Ohne dieſelben habe er nicht wieder abreiſen können 
und habe nun abwarten müſſen, bis nach Einreichung 
der Klage (am 2. Februar) am 8. Februar der Gühne- 
und am 1. April d. J. der Entſcheidungstermin 
folgte. In demſelben habe er einen Theil ſeiner 
Lohnforderung erſtritten und die (ſchließlich abgelehnte) 
Mehrforderung damit motivirt, daß er hier in ſeinem 
Berufe habe keine Arbeit finden können, da er eben 
mit dem einzigen in demſelben eziſtirenden Meiſter in 
Streitigkeit geweſen ſei. der Vorſitzende habe ihm 
jedoch zu verſtehen gegeben, es ſei in Danzig genug 
Arbeit, z. B. an den Wällen, und nicht die ſchlechteſte. 
Der Redner kritiſirte die lange Dauer von der Ein- 
leitung der Klage bis zu der Anſetzung des Termins, 
während welcher der Arbeiter auf ſein Geld warte, 
und polemiſirte gegen den Vorſitzenden des Gewerbe 
gerichts wegen der erwähnten Aeußerung. Es ent- 
ſpann ſich eine rege Debatte, in der nicht allein die 
lange Terminsfriſt geladelt, ſondern auch andere angeb- 
liche Uebelſtände angeführt wurden. Die Beiſitzer der 
Arbeitnehmer würden nicht nach der Reihe zu den 
Sitzungen geladen, die Abhaltung der Termine am 
Bormittag bedeute für die Theilnehmenden eine Ber- 
mögensſchädigung. Bon allen Seiten wurde über 
mangelnde Oeffentlichkeit beim Gewerbegericht geklagt. 
In anderen großen Städten ſei man in Bezug auf 
ſolche Fragen weiter, J. B. mache Berlin hierin eine 
wohlthuende Ausnahme. Schließlich beſchloß die Ber- 
ſammlung, gegen die oben mitgetheilte Keußerung des 
Vorſitzenden Proteſt zu erheben und dem Magiſtrat 
die in der Verſammlung mitgetheilten Umſtände, zu 
denen weiteres Material geſammelt werden ſoll, aus- 
führlich darzulegen und um Abhilfe zu bitten. Um 
auch ferner den vielen zielloſen Klagen, über welche 
ein Beiſitzer des Gerichtes klagte, abzuhelfen, wurde 
ein Ausſchuß eingeſetzt, welcher jede Woche Arbeitern 
bei der Anfertigung ſolcher Klagen Rath ertheilen ſoll. 

* 


* 

Einen bedauerlichen Unfall erlitt am 2. d. M.. 
feinem Geburtstage, der Matroje Teßmer aus Paſewark 
auf dem Regierungsdampfer „Gotthilf Hagen“ bei 
Plehnendorf. der Dampfer ſollte nach beendeter 
Renovirung von der Werft Plehnendorf nach dem 
Hafen daſeibſt gebracht werden. Beim Durchführen 
durch die Schleuſe ſollte Teßmer das Anprallen 
des Dampfers an die Schleuſenmauer verhindern, glitt 
hierbei aber mit den Füßen aus, ſo daß er vorne 
überfiel und mit der linken Hand zwiſchen Dampfer 
und Schleuſenwand gerieth, * die Hand faſt 
vollſtändig zermalmt wurde. T. wurde ſofort nach 
dem Lazareth in der Sandgrube gebracht. 

2 


„ Althatholifher Gottesdienſt. In der Heiligen 
Leichnamkirche wird durch Herrn Pfarrer Dilger aus 
Königsberg am 7. d. M. ein altkatholiſcher Goitesdienſt 
abgehalten werden. 


* * 

Bettelei mit gefälſchten „Brandbriefen “. 
Bereits ſeit Anfang d. J. ſchweben bei der Criminal- 
polizei Ermittelungen über Unmaſſen von gefälſchten 
„Brandbriefen““ (Schreiben, in welchen dem Ueber- 
bringer von der Ortspolizeibehörde beſcheinigt wird. 
daß er durch Feuer eic. um fein Grundſtück gekommen 
ſei), die hier aufgefunden worden ſind. Geſtern haben 


dieſe Ermittelungen zur Verhaftung verſchiedener Per- 


fonen geführt. Es ſtand im Verdacht fe‘ 
anzufertigen oder wenigſtens von ſolchen Fälſchungen 
Gebrauch zu machen, der Fleiſchergeſelle Heinrich 
Guſtav Schade aus Schidlitz, der bereits wegen eines 
ähnlichen Verbrechens vorbeftraft iſt. Schade unter- 
nahm von hier förmliche Bettelreiſen, wie Briefe von 
ihm aus Oſtpreußen, aus Rügenwalde etc. beweiſen, 
und ſcheint mit den Briefen derartigen Erfolg bei der 
Ausbeutung der Wohlthätigkeit gehabt zu haben, daß 
er, als man ihn vor einiger Zeit bei 
Schneidemühl anhielt, bereits 120 Mark bei ſich 
hatte. Da er bei der Feſtnahme entſprang, wurde er 
von Schneidemühl aus ſteckbrieflich verfolgt. Da man 
annahm, daß er ſich wieder nach Danzig gewendet 
habe, wurde geſtern in ſeiner Wohnung eine Haus- 
ſuchung veranſtaltet, welche den Geſuchten zwar nicht 
zu Tage förderte, aber doch ſo viel belaſtendes Material 
ergab, daß feine Ehefrau und die bei derſelben woh⸗ 
nende Blumenbinderin Antoinette 4 und der Bäcker 
Samuel W. verhaftet wurden. Zahlreiche Papiere 
wurden mit Beſchlag belegt. Die Ehefrau will den 
Aufenthalt des Mannes nicht kennen, doch ſteht feſt, 
daß er ſich ſchon wieder neue Papiere verſchafft hat 
und auf dieſelben collectirt. 
0 5 


Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver 
kauft worden die Grundſtücke Altſtädt. Graben 87 von 
dem Dekonomen Franz Jeckſtein an den Rentier Heinrich 
Werner für 14850 Mk.; Poggenpfuhl 10 von der 
Wittwe Henriette Friedrich, geb. Schmidt, an ihre 
beiden Töchter für 12006 Mk.; Pfefferſtadt 49 von 
der früheren Wittwe Eliſabeth Wilke, geb. Zungk, an 
die Bäcker Tolcksdorff'ſchen Eheleute für 30 000 Mk.; 
Breitgaſſe 18 von dem Glaſermeiſter Ferdinand Land- 
mann in Oliva an den Kaufmann Franz Mathias 
Landmann für 40 000 Mk.; Sandgrube 42a von der 
Freifrau v. Schimmelmann an den Kaufm. Oito Wanfried 
für 63 500 Mk.; Goldſchmiedegaſſe 29 von dem Buch- 
bindermeifter Schimanski an die Wittwe Wonthaler, 
geb. Blumberg, für 28600 Mk. Ferner iſt das Grund- 
ſtück Or. Wollwebergaſſe nach dem Tode des Kauf- 
manns Lehmkuhl auf deſſen hinterbliebene Wittwe 
übergegangen. 


* 
* 

Jeuer. Geſtern Vormittag bald nach 8 Uhr 
wurde die Feuerwehr nach dem Haufe Salvatorgaſſe 
Nr. 10 gerufen, woſelbſt eine Schalwand und mehrere 
Möbelftühe in Brand gerathen waren. das gering- 
ſügige Feuer wurde ſehr bal“ heieitiat. 


als: 


u. . w. 


Lager nur aus prima Vaaren beſteht. 


E Fonturs⸗Ausberkauf BE 
des Buchwald'ſchen Enaillir⸗Paarenlagers, 


Eimer, Wannen, Waſchbecken, Kochgeſchirren 


. 1. * 
Mache das geehrte Publikum e daß das ganze 


1880 Der Verwalter. 
2. Damm 5. 


* Diebſtahl. Bei einem der letzten Umzüge wurde 
eine filberne Remontoir-Uhr geſtohlen, in welche die 
Buchſtaben J. P. gravirt ſind. die Diebe ſind noch 
nicht entdeckt worden. 2 2 

“ 

* Schlägerei. Am 31. v. Mis. kam es in einem 
Gaſthauſe * Weſtl. Neufähr zwiſchen Fiſchern zu einem 
Streit. Hierbei erhielt der Fiſcher Kohnne einen der⸗ 
artigen Stoß gegen den Unterleib, daß er bewußtlos 
— und nach dem hieſigen Diakontfjen- 

rankenhauſe gebracht werden mußte, woſelbſt er 
geſtern verſtorben iſt. Die gerichtliche Unterſuchung iſt 
eingeleitet worden. 


* 

* Strafkammer. Die Butterhändlerin Marie 
Jung, geb. Formella, aus Emaus Nr. 9, welche bereits 
fünfmal wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel- 
geſetz vorbeſtraft iſt, hatte ſich heute wegen Vergehens 
gegen den § 10 des Nahrungsmittelgeſetzes zu ver- 
antworten. Von dem Kohlenmarkte waren an die 
hieſige Polizeibehörde verſchiedene Klagen darüber 
eingelaufen, daß dort ſehr ſchlechte Butter verkauft 
werde. Am 19. Oktober v. Is. unternahm daher Herr 
Criminal - Commiffarius Szleszewski eine polizeiliche 
Revifion, indem er eine Dame Butter kaufen ließ, wo 
fie ihr verdächtig erſchien. Die Proben wurden ein- 
gepackt und mit dem unterdeß durch einen Schutz- 
mann ermittelten Namen der Händlerin verjehen, 
an Herrn Apotheker Hildebrandt weiter gegeben, 
der die chemiſche Unterſuchung der Proben vor- 
nahm. Bei der mit dem Namen der Angeklagten 
verſehenen Probe wurde feſtgeſtellt, daß die Butter 
total ranzig war, was ſich ſchon durch den Geruch 
kennzeichnete. Die Angeklagte beſtritt, an dieſem Tage 
überhaupt auf dem Kohlenmarkte geſtanden zu haben 
und will das Opfer eines Irrthums ſein. Es wurde 
jedoch erwieſen, daß die Angeklagte auf dem Markte 
die ſchlechte Butter verkauft hat. Mit Rückſicht auf 
die vielen Vorſtrafen der Angeklagten beantragte der 
Staatsanwalt gegen ſie das höchſte geſetzliche Straf- 
maß: halbjährige Gefängnißſtrafe. Der Gerichtshof 
erkannte jedoch nur auf eine Gefängnißſtrafe von 
3 Monaten, 100 Mu. Geldſtrafe und Publication dieſes 
Urtheils auf Koſten der Angeklagten. 

* * 


* 

Polizeibericht für den 3. und 4. april. Der- 
haftet: 36 Perſonen, darunter: 2 Perſonen wegen 
Diebſtahls, 3 Perſonen wegen groben Unfugs, 3 Per- 
ſonen wegen Trunkenheit, 3 Bettler, 22 Obdachloſe. 
— Gefunden: 1 Schlüſſel, abzuholen im Polizeirevier- 
Bureau zu Langfuhr, 1 Quittungskarte auf den Namen 
des Arbeiters Paul Krauſe, 1 Regenſchirm, 1 ſchwarze 
Schürze, 1 Stock, 1 Portemonnaie mit Inhalt, abzu- 
holen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 

N Berent, 3. April. Zwei Bauern aus Plogitz, 
welche am 31. v. Mis. zum Jahrmarkt nach hier 
kamen, fanden, als fie wieder zu Haufe angelangt 
waren, ein Schreiben vom Bezirks- Commando vor, 
worin ihnen mitgetheilt war, daß ſie ſich im Falle 
einer Mobilmachung dem detreffenden Commando zu 
ſtellen haben. Sie hielten dieſes Schreiben für einen 
richtigen Mobilmachungsſchein und hatten nichts 
Eiligeres zu thun, als von den Angehörigen Abſchied 
zu nehmen und, von ihren Ehehälſten begleitet, 
zurück nach Berent zu fahren. da jedoch das 
Meldeamt ſchon geſchloſſen war, ſo kehrlen ſie in ein 
Gaſthaus ein, um zu übernachten und am anderen 
Morgen mit dem Zuge ſich zu ihrem Truppentheil nach 
Thorn zu begeben. Einige Gäſte, die anweſend waren, 
belehrten jedoch die Leute über die Bedeutung des 
Schreibens, daß es ſo ſchlimm nicht gemeint ſei und 
fie ſich ruhig nach Haufe begeben könnten, was bei 
ihnen große Freude hervorrief. — Am Mittwoch fand 
hier die Prüfung in der Schmiedefachſchule ſtatt. Es 
beſtanden alle 8 Prüflinge. 

G. Elbing, 3. April. Die Handels- und Gewerbe 
ſchule für Mädchen zu Elbing, die ihren Schülerinnen 


Hänbigung unb Deritefung rer Echallens fu 


bemüht ift, beginnt ihr Sommerhalbjahr am 14. April 
d. Js. Eine große Anzahl junger Mädchen verdankt 
der Anſtalt, die bereits auf ein mehr als zwanjig- 
jähriges Beſtehen zurückblicht, auskömmliche und an- 
genehme Lebensſtellungen, und vielen, die nicht be⸗ 
ſtimmte Stellungen angenommen haben, kommt dennoch 
en empfangene Ausbildung im Leben trefflich zu 
atten. 

Die hieſige Obftverwerthungs - Genoſſenſchaft hat 
auf der Berliner Kochkunſt- Ausftellung den füd- und 
weſtdeutſchen Concurrenten in Apfelwein den Rang 
abgelaufen, denn ſie erhielt den erſten Preis, die 
goldene Medaille. 

Aus dem Kreiſe Culm, 3. April. Auf dem Lande 
des Beſitzers L. in Kl. Cziſte fand geſtern Kerr Lehrer 
Titz daſelbſt ein Steinkiſtengrab mit 21 Urnen. 
12 davon konnte Herr T. gut erhalten zu Tage fördern. 

Schrimm, 2. April. Wie das „Pos. Tagebl.“ be- 
richtet, wurde geſtern im Krajkowoer Walde an dem 
Wege nach Jaſchkowo die Leiche eines etwa 22jährigen 
gut gekleideten Mädchens von Forſtbeamten aufge- 
funden. Der Hals war bis auf die Wirbelſäule mit 
einem Meſſer durchſchnitten. Die Ermordele gehört 
anſcheinend der Landbevölkerung an. Die That iſt 
noch nicht aufgeklärt. 


Ver miſchtes. 
Cigarrenraucherinnen in Rußland. 

Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Die Zarin ſcheint 
dem Nicotin ſehr abhold zu ſein. Hierauf deutet 
wenigſtens der Ukas, welchen fie jüngſt erlaſſen 
hat und welchem zufolge die Hof- und Palaft- 
damen nicht mehr öffentlich rauchen dürfen. 
Natürlich erſcheint dieſer Befehl nur denen, welche 
wiſſen, daß in Rußland das Rauchen bei den 
Damen ebenſo verbreitet iſt wie bei den Kerren. 
Und wer da glaubt, unter Rauchen ſei nur das 
Indieluftpuffen irgend eines aromatiſchen Er- 
zeugniſſes der Compagnie Laferme oder höchſtens 
einer winzigen „Sennorita“ zu verſtehen, der iſt 
gar gewaltig auf dem Kolzwege. Die Firma 
Upman, Herr Henry Glan oder Herr Julian 
Alvarez in Havanna expediren einen nicht unbe- 
deutenden Theil ihrer herrlichen Producte nach 
dem heiligen Rußland, und es ſind nicht die 
herren, welche den ganzen Impor, an Cigarren 


Hochachtungsvoll 


conſumiren. Die Fürftin Mellin iſt bekannt darob, 
daß fie die beſten Regalias in ganz Rußland 
raucht, und Bock n Co. fabriciren für die Gräfin 
Dimitri Woronzoff eine eigene Sorte, welche ſonſt 
kein Lebender erhält, als beſagte Dame. Doch das 
Cigarren- und Cigarettenrauchen iſt nicht nur ein 
Vorrecht der Damen höchſter Ariſtokratie: die 
Frau des Iswoſchtſchik raucht, die Tochter der 
Muzſik raucht, die Kaufmannsfrau, die Beamien- 
gaitin, die Frau des Arztes und des Advocaten 
— ſie alle rauchen luſtig darauf los. Man mag 
es unter ſolchen Umſtänden für begreiflich finden, 
daß die Kaiſerin, welche vor noch nicht allzu 
langer Zeit an einem deutſchen Fürftenhofe lebte, 
das Rauchen der Damen ihrer nächſten Umgebung 
mit nicht allzu großem Wohlwollen anſah und 
endlich mittels des in Rede ſiehenden Erlaſſes den 
nicotinfreundlichen Hofdamen großes Herzleid ver ⸗ 
urſachte und eine harte Entbehrung auferlegte. 


Die kurzen Röcke der Ballerinen 


erregten in Brescia ſeit langem die Entrüſtung 
eines dortigen Blattes, und da ihm die Gefähr- 
dung der Sitten durch die Balletvorſtellungen in 
letzter Zeit immer bedenklicher erſchien, eröffnete 
es eine Subſcription, welche beſtimmt war, dem 
Theater-Director die Verlängerung der Röckchen 
ſeiner Tänzerinnen zu erleichtern. Es gingen in 
der That 570 Lire ein, die ſich jenes Blatt be- 
eilte dem Unternehmer zu überſchicken. Dieſer 
ließ ſich nicht bitten, nahm das Geld und ver- 
fügte über eine Verlängerung der Röckchen. Die 
Kunde der Neuerung hatte ſich raſch verbreitet, 
und das Haus war am Abend voll. Als die 
Ballerinen in den ſeltſam verlängerten Röckchen 
erſchienen, erhob ſich ein ſtürmiſches Gelächter im 
ganzen Hauſe, und mit dem Publikum lachten 
die Balleteuſen und die Orcheſtermitglieder, fo 
daß die Dorftellung unterbrochen werden und 
der Vorhang fallen mußte. Am nächſten Tage 
traten die verkürzten Röckchen wieder in ihre 
Rechte — und es wird wohl lange dauern, bis 
man wieder einmal eine Subſcription zu ihrer 
Verlängerung veranſtalten wird. 


Eine Begegnung mit Tolſtoi 

erzählt der „Wiek“ wie folgt, Eines Tages ſah 
der Graf auf einer der Straßen Moskaus einen 
Gorodowoj (Schutzmann), welcher nicht eben zart 
einen Trunkenen in das Gefängniß dirigirte. 
Der Graf, empört über die Rohheit des Gorodowofs, 
hielt denſelben an und fragte: „Du a zu 
leſen?“ „Ja.“ „Haft du das Evangelium geleſen?“ 
„Ja.“ „Dann mußt du wiſſen, daß du deinem 
Nächſten nicht wehe thun darfſt.“ Der Gorodomoi 
mufterte das beſcheidene Aeufere des großen 
Roman - Schriftſtellers und fragte ſeinerſeits: 
„Beritehft du zu leſen?“ „Ja.“ „Haft du die 
Inſtruction für die Gorodowojs geleſen?“ „Nein.“ 
„Nun, dann lies einmal die Inſtruction durch, 
dann wollen wir weiter reden!“ 


Kleine Mittheilungen. 


» Künſtliche rothe Apfelſinen find, wie der 
„Moniteur Oriental“ ſchreibt, in Konſtantinopel 
in großen Maſſen auf den Markt gebracht und 
ebenſo in's Ausland transportirt worden. Die 
Fälſcher erzeugten die „Blutapfelſinen“ dadurch, 
daß ſie mittels einer feinen Spritze ein wenig 
Anilinrothlöſung in gewöhnliche Apfelſinen hinein- 
D int in 8 
Eine Art Duellwuth ſcheint in Bautzen 
zu g W RL m der Oberſt 25 D. 
v. Schwanewede den praktijhen Arzt Dr. Rohr 
auf Piſtolen gefordert. Urſache der Forderung 
war ein Zeitungsartitzel, in welchem Dr. Rohr 
gegen das neue ſächſiſche Wahlgeſetz Stellung 
nahm, für das v. Sch. in einem vorher er- 
ſchienenen Artikel eingetreten war. Rohr lehnte 
die Annahme der Forderung ab, — Am 20. d. M. 
hat zwiſchen dem Lieutenant Lindemann und dem 
Aſſiſtenzarzt Dr. Schredel ein Piſtolenduell ftatt- 
gefunden. Der Offizier wurde im Oberſchenkel 
ſchwer verwundet, im Stadtkrankenhauſe mußte 
ihm das linke Bein abgenommen werden. Geld- 
angelegenheiten ſollen in dieſem Falle zu dem 
Zweikampf geführt haben. f 

„Die Todten von Madagaskar. Wie nadı- 
träglich feftgeftellt iſt, beträgt die Geſammhahl 
der bei der franzöſiſchen Madagaskar-Expedition 
um's Leben Gekommenen 6135; davon ſtarben 
5010 Soldaten am Fieber, 4 Proc. der erkrankten (!) 
Soldaten begingen Selbſtmord. — Ein herrliches 
Beiſpiel für die Segnungen der milltariſtiſchen 
Eolonialpolitik! 

Die Koſten des chino-japaniſchen Krieges, 
Was hat der Krieg mit China dem ſiegreichen 
Japan gekoftet und was ihm eingebracht? Dieſe 
Frage iſt gewiß intereſſant genug, um fie be- 
antworten zu laſſen, zumal es ſich um den größten 
Krieg der letzten 25 Jahre handelt. Die japaniſche 
Regierung berechnet die Gejammt- Aufwendungen 
für den Krieg bis zum 1. April 1896 auf 225 Mill. 
Yen gleich 945 Mill. Mk. Was hat aber der 
Krieg Japan an Geld bisher eingebracht? 
China hat bisher die erſte Einzahlung 
auf die Kriegsentſchädigung an Japan mit 
8 225 245 Pfd. St., ſowie die Entſchädigung für 
die Rückgabe der Halbinſel Ciaotong mit 4 935 147 
Pfd. Sterl., zuſammen alſo 13 160 392 Pfd. Sterl. 
geleiftet, weiche Summe etwa 120 Mill. Yen ent- 
ſpricht und bei der Bank von England zu 
Gunſten der japaniſchen Regierung hinterlegt iſt. 
Letztere wird dieſelben verwenden zur Rüd- 
tahlung don Summen, welche von anderen 
zweigen der Sinan Derwaltung iu Kriegs- 
zwecken hergegeven worden find, zur Rückzahlung 


Den Empfang von 


Neuheiten 


für die 


Frühjahrs- und Sommer -Gaifon, 


ſowie eine reiche 


Auswahl in Modellhüten 


erlaubt ſich ergebenſt anzujeigen 


Maria Wetzel, 


Canggaſſe 4, I. 


der von der Bank von Japan entliehenen Be- 
träge, ſowie zur Beſtreitung jener Koſten, weiche 
aus der Derſtärkung der Landesvertheidigung 
erwachſen ſind; für dieſe letzteren allein ſind 
40 Mill. Yen in das diesjährige Budget ein- 
geſtellt worden. 

Balparaijo, 2. April. Geſtern explodirte auf 
dem chileniſchen Kriegsſchiffe „Huascar“ ein 
S 8 Heizer find getödtet, 12 ver ⸗ 
wundet. 


Standesamt vom 4. April. 


Geburten: Schloſſer Paul Neumann, S. — Kaufmann 
Alois Glowezunski, S. — Arbeiter Heinrich Johann 
Hagemann, T. — Arbeiter Oscar Kreſin, S. — Schmiede ⸗ 
geſelle Ferdinand Schönnagel, S. — Sonduorgegitfe 
Louis Engelberg, S. — Königl. Steuer-Inipector Rud. 
Fritz, S. — Seefahrer Julius Felgenhauer, T. — 
Arbeiter Hermann Reckſtädt. T. — Arbeiter Gottfried 
Auftein, S. — Arbeiter Guſtav Radkowski, S. — 
Merftarbeiter Robert Reimer, S. — Arbeiter Karl 
Bunkowski, T. — Sattlergeſelle Auguft Rutowski, T. 
— Arbeiter Albert Reihhe, T. — Arbeiter Friedrich 
Groth, S. — Schloſſergeſelle Louis Winterfeld, T. — 
Gärtner Auguft Uhlenberg, T. — Schmiedegeſelle 
Wilhelm Tammoſchat, T. — Malergehilfe Paul Jer- 
damski, T. — Bäckergeſelle Carl Marquardt, S. — 
Arbeiter Ernſt Schock, S. — Segelmachergeſelle Dictor 
Voß, T. — Unehelich: 2 T. 

Kufgebote: Klempner Joſeph Staniszews hi hier und 
Magdalene Selinski zu Prauſt. — Schriftſetzer Friedrich 
Nagrotzki und Ida Braun, beide hier. — Buchhalter 
Ernſt Stobbe und Jenny Reinke, beide hier. — 
Tiſchlermeiſter Otto Steffens und Ida Bagdahn, beide 
hier. — Malermeiſter Karl Kanski und Daleria 
Mirau, beide hier. — Schmiedegeſelle Friedrich Pick 
und Pauline Sup, beide hier. — Seefahrer Edwin 
Rynkomwski und Maria Tribull, beide hier. — Arbeiter 
Karl Wölm und Franziska Lemke, beide hier. — 
Glaſermeiſter Guftav Rentel und Minna Opitz, beide 
hier. — Bahnarbeiter Albert Pipka und Augufte 
Kwidzinski, beide hier. — Wirthſchafter Fran 
Plutowski zu Smengorſchin und Franziska Lobitz hier. 
— Arbeiter Julius Puttkammer und Wilhelmine Kern, 
beide hier. — Seefahrer Otto Gleffe und Pauline 
Indkomski, beide hier. — Schlächtergeſelle Friedrich 
Auguft Blank und Minna Louiſe Krupp zu Rofen- 
verg Weſtpr. 

Keirathen: Buchhalter Albert Ternowski und Mar- 
garethe Lepinski. — Bauzeichner Friedrich Melzer und 
Jeanette Klein. — Handlungsgehilfe Paul Zyumowski 
und Anna Bramberg. — Schloſſergeſ. Paul Schwarz 
und Amalie Neumann. — Arbeiter Rudolf Rodmann 
und Augufte Wenarske 

„Todesfälle: Kutſcher Peter Milz, 29 J. — Ziſch⸗ 
händler Heinrich Auguſt Kohnke, 47 J. — Königl. 
Regierungs-Kanzlei-Secretär a. d. Friedrich Basner, 
72 J. — S. d. königl. Schutzmanns Karl Neumann, 
3 M. — 4. d. Kaufmanns Leonhard Jablonski, 1 J. 
— S. d. Stellmachergeſellen Adalbert Wölki, 4 M. — 
S. d. Arbeiters Oskar Kreſin, 5 Minuten. — Frau 
Albertine Schaag, geb. Boll, 46 J. — S. d. Schmiede 
geſellen Buftav Zielke, 7 W. — S. d. Schloſſergeſellen 
Karl Granz, 1 J. 2 M. — S. d. Wiegemeifters Johann 
Böhnke, 13 J. — Wittwe Amalie Schart, geb. Teſchke, 
73 J. — Frau Thereſe Kühn, geb. Zimmermann, 749, 
— Frau Louiſe Renk, geb. Peters, 43 J. — Unehei.: 
Tochter. 


Danziger Börſe vom 4. April. 
Weizer loco höher, per Tonne von 1000 Kgr. 
jeinglaſig u. weiß 725820 Gr. 121—157. Ur 
hochbunt. . . . 725—820 Gr. 119 — 156. Br. 

hellbunt 22 725 820 Gr. 118-155 H Br. 98—115 

bunt 740 — 799 Sr. 115—153. U Br. bez. 

roh 740—820 8r.108— 154, U Br. 

ordinär „... 704—760 8r.100— 18. M Br. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranjii 745 Gr. 
116 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 152 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Dai zum 
reien Verkehr 152 M bez., tranſit 116½ N 
Br. 116 M Gd., per Mai-Juni zum freien Verkehr 
152 M bez., tranfit 116% M Br., 116 M Gd. 
per Juni-Juli zum freien Verkehr 154 M Br., 
153½ M Gd., tranfit 119 M Br., 118 M Gd. 
per Septbr.-Oktbr. zum freien Derkehr 147 M. 
bez., tranfit 113½ M Br., 113 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inland. 108 M. 

ſeinkörnig per 714 Gr. tranſit 71 M bez. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
109 M. unterp. 75 M. tranſit 72 M. 

Aui Lieferung per April-Mai inländ. 109½½% M Br., 
109 M Gd., unterpoln. 75 M bez., per Mai-Juni 
inländ, 111 M Br., 110% U Gd., unter p. 77 M bez.. 
per Juni-Juli inländ. 113 M Br., 112½ M Gd., 
unterpoln. 79 M bez., per Gept.-Oktbr. inländ, 
115 M bez., unterpolniſch 81 M Br., 801/, M Gd. 

Serſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 671 bis 

698 Gr. 108—119 M bez., ruſſ. 644—668 Gr. 79 bis 

81 M bez. 

e 155 Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 102 M 
ezahlt. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 

2,85—3,35 M bez., Roggen- 3,30 M bez. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 2. April. Wind: NM. 
Angekommen: Ben-Wnois (SD.), Smith, Newceaſtle, 


Kohlen. 
A. W. Kafemann (Sd.), Steinhagen, 
Memel, leer. — Glen-Park (SD.), Arter, Goole, Holy 
— Leander (GD.), Juhl, Leer und Rotterdam, Güter, 
3. April. Wind: NW. 

Angekommen: 4 Gebroeders, Holwerda, Groningen, 
Oel. — Ingeborg, Johanſon, Hamburg, Quebracho⸗ 
holz. — Ino (S.), Weſtergaard, Kopenhagen, leer. — 
Reval (Sd.), Schwerdtfeger, Stettin, Güter. — Comorin 
(SD.), Anderſen, Glasgow (via Swanſea), Güter. — 
Gozo (Sd.), Rowan, 5 Güter. — Rudolph Joſephy. 
Bradhering, Roſario, Quebrachoholz. 

4, April. Wind: N. 

Angekommen: Stella (SD.), Peterſen, Flensburg. 
Güter. — Karen, Kanſen, Nexoe, Ballaſt. — Steipner, 
Jönſon, Höganäs, Chamottſteine. — Freude, de Jonge, 
Emden. Coaks. — Nichts rn Sich 


— 
Leramwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag gon H. L. Alerander in Danzig 


Mein Geſchaftstokal 
befindet ſich jetzt 


Altit. Graben 100 
Fagotzki, 
Gerichtsvollzieher. 

Ich wohne jetzt 


Weidengaſſe 40 part. 


Ecke Strand gaſſe.) 


Sprechſtunden: 
3—9 und 3—4 Uhr. 


Dr. A. Schulz 


prakt. Arzt. 


A, Collet, Sure: un 
Auctionator, Töpfergaſſe 18. 


am Holzmarkt, taxirt Nachla 
ranbſchäden ic. 
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ſachen, 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregifter iſt heute sub Nr. 1978 die Firma 
Bernftein & Comp. in Königsberg I. Dr. mit einer Imeig- 
niederlaſſuns in Danıig und als deren Inhaber der Hau 
Jacob Moſes in Königsberg i. Dr. eingetragen. 

Danis, den 30. Mär 1896, 

Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


fmann 
(6724 


Grosses Lager 


Gardinen, 


Chenter, 


Direction: Heinrich Rose. 


Sonntag, den 5. April 1896, 
Nachmittags 3½ Uhr, 


Fremden-Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
Jeder Er wachſene hat das Necht, 1 Kind frei einzuführen. 


In unſer Procurenregiſter iſt heute unter Nr. 969 die 5 dt. > 
Far Brink gi Doeringenieurs, = je Ki. r pie md = E Gt or e 5 Rovität 5 Zum 4. Male Rovität 
bende Gonmand lneſellchaft „oßtbeutſche * Induftrie- Werke in E ’ Phantaſteen IM Bremer Rathsleller. 
2 art & To.“ (Nr. 653 des Geſellſchaftsregiſters) eingetragen = Bortieren Tiſchd ecken Phantaſtiſches 8 nach Plein Hauff von Emil Gracb. 
orden. = 7 7 0 einmann. 
Danzig, den 31. Märs 1896. = Dirigent: Richard Bartel. 
1 Könisliches Amtsgericht X. Nouleaux⸗Stoffen, = C ongreß-Gtoffe In Scene geſetzt 5 5 der Balelmeiterin ——.— Bende unt 
7 = enft Arndt. 
Bekanntmachung. Gardinen-Stangen, 3 empfehlen Mit neuen Coſtümen und Decorationen, 
Procurenregiſter ift heute sub Nr. 968 die Brocura N ; 2 Derſonen. 
des en Kollen in Danıig für die hier beſtehende Firma Gardinen⸗Roſetten = in großer Auswahl J Ernſt Arndt. 
„ Wagenfabrik C. F. Röll Inhaber N. G. Kollen“ (Nr. 1926 8 zu sehr billigen Preisen Vin FE EUR ex. Calliano 
des Ficmenregiſters) eingetragen worden. (6722 3 1 = BER 4 = ubas 1 geiſt der Apoftelfäff Paul Martin, 
ar 1896. ardinen-Schnären. : . 3 Matthäus 1 Beifter ber Apoftetfäfler . (Sean, alte 
Danzis, den 30. Märı 1896 — — Frau Rofe, Geiſt des Apoſtelfaſſes Bruno Galleis 
Königlicher Amtsgericht K. E DMNIE U d br Der fteinerne Roland Emil Berthold. 
— E 5 Beate. geipenftiiher Senat Saler g rg 
im = ufwärter im Rathsheller .. Joſef Kraft. 
Bekann achung. = 63 Langgafie 63, wölf Apoſtel. Getiter verihiedener Deine. 
Die Lieferung von 2200 Centnern ſchleſiſche Würfelkohle für E g änge: 
das Warmbad und die Gasanſtalt ſoll im Wege des Mindeitgebots E „Taxantella“, selargt von den Damen Küßner I und II, Schwilskg 
vergeben werden. 2 und Napiersky. — „Die Deine Gpahiens”, 1 gor 12 Elevinnen. 
Es find zu liefern: E „Die Weine Ungarns“ (mit Benutzung der XIV. Rhapfodie von 
am 31. Mai d. 385. 600 Ctr. Liszt), getanıt von den Damen Kolbe, Ahrens, Büttner u 
SEI RER ( * Bartel II. — „Die Weine Deiterreihs” (Herzklopfen, Polka von 
- 15. Auguſt d. J. 600 - 2 getanzt von den Damen Paſtöwski und Bartel I. — 
- 15. September d. 3. 400 i bravoura von Schulhof), getanıt von 


franco Warmbadeanſtalt. 


Elevinnen. 


it entſprechender Kufſchrift verſehene Ange- ee ee 0 eführt fammten Berjonal. — -.Gavolte”, 
nor Berfagte ‚un, mit ö Geschenke | eee ser! 20m geiemmien, Deine, =. 2 6, getan son 
am Donnerftag, den 9. April d. Is., Verlobungs- escnen 2 „ Regler, Borker: „ 
mitta 2 4 
im Gemeindehauſe hierfelbft anitehenden Termin an den unter- Hochzeits- in großer Auswahl! | 7 Ruderer, Penſion Schöller . 
e auch bei Einengung. zu jedem Preise. „ Belocipedfahrer Schwanz in 3 Acten von Carl Caufs, 
over den 25 Mn 1806 Permanente Ausftellung ſehenswerth S ee 
Zoppot. den 26. Mär: . R ®B ! 
Der Gemeinde-Vorſteher. . Ä 9 630 Bhilipp Klapp roth 5 2 Max Kirſchner. 
Lohauss. H 1 1 4 * t ke Langgaſſ f 20 Ulrike Gprofier, Wittwe, feine Schweſter Anna Wü 
Zwangsverſteigerung. z | eee. 1 = Helmet rot 
Im Wege der 3 llſt U d db er, Alfreds Freund . Emil Berthold, 
von Buchenhagen Jeg 1. auf den Namen bes Aaufmanns Stantsmedaille 1888. GEM en ee Einbinst e. 
5 © 212 5 1 2 
nene in der Gemarkung Buenhasen, Mroth, Bedeutend billiger und mindestens ebenso gut . Fran) Malle. 
— Grundſtüch zur Tr get er ee re als der beste holländische Kakao ist ve 200 005 Rofa Hagedorn, 
am 16. Mai 1896, Bormittags 9 Up, nen. Genf Arndt, 
dor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsitelle — Zimmer 2 9 am Schiehe. 
11 — verſteigert werden. Das Grundſtück ift mit 5706,93 AM 8 - Alex. Calliano. 
einertrag und einer Flähe von 561,34, 13 Hektar zur Grund- Ein Kellner. 3 ermann Duske, 
teuer, mit 1140 A Nußungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Bälte . „ [Bruno Galleiske. 
as Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am 18. Mai Ein Blumenmäbchen Leinrich Scholtz. 


1896, Vormittags 10 Uhr, an Gerichtsitelle verkündet werden. 
Strasburs Meſtpr., den 16. März 1896. 
Königliches Amtsgericht. 
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und portofrei versende an 


Umsonst Jedermann meinen illustrirten 


—— — 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität. Engros-Preise duch bei einzelnen Stücken. 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. U. W. Engels. 


Ein ganzes 
Concert- Programm 
ftets bei ſich zu führer iſt der 
Munich aller Klapierſpieler. Nicht 
jeder Pianiſt beherrſcht fein Re 
pertoir fo, daß er in Grmange- 
ung von Noten feine Umgebung 
mit feiner Kunſt zu erfreuen der 
mag. Dieſem zu begegnen tritt 
der unterzeichnete ufikneriag 
mit einem 
Muſikaliſchen Galon - Album 
in Taſchenbuch-Format 
vor die zahlreichen Freunde des 
Klapierſpiels. Das elegant car- 
tonirte Album enthält in der 
Größe von 12 16 cm auf 50 Seiten 
nachſtehende Compoſitionen in 
beitem Notendruck und unver- 
kürzter Form. ; 
1. Marſch a. „Athalia“ 
F. Mendelssohn. 
2. Ouverture zur Due Fenin 
: orma“ . r. —5ÜX «˙— m 
Speeial-Arzt 5 
ehi. Kronenstrasse 
Dr. Meyer V. 2. 1 Tes, 
heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Schwächezustände der Männer 
naeh iangjähr. bewähr. Me- 
thode, bei frischen Fällen 


Marine-Gold-Remontoirs 
er e 


Kohlenmarkt No. 25 


Fugen fasse, an eee, 


empfiehlt ſein großes Lager in 


fertiger Herren⸗ u. Kuaben⸗Confettion 


hegul Tags 
7 Geh- u. Schlag 
M. 18.—. Illustr. 


Jahre Garantie?: 
A. Herzensgrüße. Gavotte. 
4. Donauwellen, Walzer. 


J. Jvanovici. 
5. Albumblatt G. Bartel. 
6. Träumerei 


R. Schumann. 
7. Moosröschen. Bolka-Ma- 

urka. . . „A. Eilenburg. 
8. kieb ohne Worte F. Mendels⸗ 


john. 
9. Der Herrgottſchnitzer von 


zu billigen aber feſten Preiſen. 
Hetten⸗Sommerpalttot vom Lager, aus reiner Wolle, 
Lager; . Stoff., 
Serren-Sommerpnletol, öfiegend Sr 
-Zrieot, d St. 
v. Lager, von eleg. Schnitt u. ſaub. gef., 
ul aus reinwoll. Stoff., a 10, 12, 15 M. 
Herten⸗Anzige sara. rige. San, d 18.21. 2. 
J. Etage großes Tuchlager in deutſchen, engliſchen 
a N inft. it u. 
Herren⸗Sommerpaletot rerse . St. l. er. nk 
Kammgarn, engl. Loden à 30, 36, 10 A*. en 
E Confirmanden-Anzüge. 22 
a 8, 10, 12 M. 
aben- u. Kinderanzüge, in hocheleg. Muſt., v. 2—34 M. 


eleg. Stoff, d St. 9, 10, 12 M. 
55 15, 18, 

Herreu⸗Anzüge d 
vom Lager, aus hochf. Cheviot, Aamm- 

und franzöſiſchen Stoffen in allen Deſſins. 

Kerren-Anzüge nach Maaß, aus hocheleg. — 2 
Saquet-Ynzüge aus Tuch, Kammgarn und Cheviot, 

Kn 

Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit 


Fälle ebenf. in sehr kurzer Zeit. 


zu fihern, wird der oben ange- 
führte Band 
Gratis SL 

und portofrei verſandt, gegen 
Einſendung von nur in 
Briefmarken für Porto, Ver- 
packung und Annonce. Der Preis 
für die folgenden Bände iſt auf 
M 1,50 normirt. 

Nux direct 1 bestehen durch 
W. Thelen, Jansen. 

Muſikverlag Düſſeldorf. 


mit ſelbſt angefertigter guter Waare zu billigem Preiſe. 


„Damm 16, 6. Müller. 


NB. Beſtellungen nach Maaß werden unter Garantie gut- 
Itzend, haltbar und ſauber angefertigt. 


Haarfilzhütt, Eylinderhte, Wolflaßüte 
Ed. Rehe feld, 


Al. Krämergaſſe. 


Gut- und Armflor.) (Filzwaarenfabrikant.) 


Confrmafionskarten, Confirmationsgeſchenkt, 


als Geſangbücher, Gedenkbücher, Poefie- u. Photographiealbums, 


Iniveriol-Ktopiwaller 


ift das bewährteſte Mittel gegen 
die läſtigen Schuppen, ſtärkt die 
Haarwurzeln und verhindert das 
Ausfallen der Haare. Große 
Flaſchen 3 M, kleine 1,50 M. 

Zu haben in allen beſſeren 
Friſeur- und Parfümerie -Ge⸗ 


3mal prämiirt. 


Emil Klötzk). 
Danzig, Ketterhagergaſſe 1. 


Beglaubigungsſchreiben und 
Urtheile der Preſſe über das 


Bahnhof Schönſee 
bei Thorn. 
Staatl. conceſſionirtes 


Nilitär⸗Pädagogium. 


Verlangen gratis jugeſandt. 


Deutscher Kakao 


zum Preise von Mk. 2,40 das Pfund 
Man versuche mi vergleiche. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig, 


Theodor Hildebrand & SOHN uon. Sr. az. 4. Königs, Berlin, 


in 3—4 Tagen, veralt. u. verzw. 


ſchäften und beim Erfinder. 1896 


Univerſal-Kopfwaſſer werden aufft 


Ida Calliano. 


— —— — 
Abends 7½ Uhr: 
Ausser Abonnement. (204) Passepartout D. 


Novität. Zum 1 Dale. t Rovität, 
Das Glück im Winkel 


Schauſpiel in 3 Acten von Kermann Sudermann. 
Regie: Fran Schieke, 
Berionen. 
Rector einer Gemeinde- 


Wiedemann, 
Mittelſchulte 

Eliſabeth, ſeine zweite Frau 

elene a 

ri feine Kinder aus eriter Ehe. 

mii 


Emil Berthold. 
Janny Wagner. 
Rofa Lenz. . 
Franz Kolbe. 
Gretchen Kolbe. 


EN 


3 
E 


Freiherr von Röcknit auf Witzlingen . Ludmwi Lindikoft 
Bettina, feine rau „ Elia Müller 
Fatige waſſerdicht imprägnirte 2% = ee Fran Wallis. 
Havelocks, Mäntel CC m Anna Aut ene 
ioppen, Fräulein Göhre, Lehrerin d N 
und Jagdjoppen, Marie Kofmans. 
dan. Lederjoppen, 8. Zeit: Gegenwan 
Regenmäntel, Montag, den 6. April. 
Schlafröcke, Nachmittags 3½ Uhr. 
tomie fAmmtlics Fremden- Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
Herrenartikei e hat sr Recht, 1 Kind frei einzuführen. 
empfiehlt 


Paul Dan. 


Langgasse 55. 
Anzertigung eleganter Herren 
Garderobe und Wäſche unter 
Garantie für hervorragend gutes 


Bhantfen in remer Nathsltler. 
Der Präſident. 


Driginal-Luftipiel in 1 Act von W. Kläger, 
Regie: Max Kirſchner. 


Sigen. SR 2 Derfonen: i 
Reparaturen er inne staunen. .o.. Fanny Magna." 
a Deber, Keckelin Franı Walle. 
aller Syſteme 3 ebene e, 
Rovität, Zum 3. Male, NRovität, 


X-Gtrahlen. 


Schwank in 1 Act von Ernſt Felſch. 
Ort der Handlung: Berlin, Zeit: . 
Regie: Max Kirſchner. 


und gutem Sit aus und werden unter perſönlicher Leitung Ammeraau. SR Nur v.12—2, 6—7 (auch Sonnt), red 
eee vjnisr Wiorauitie geliefert, OO Lo. Alla turca . m. A. Mojart,|Auswärt. mit gleich. Erfolge Rettia, profeſſe e em: Gen Arndt 
— 11. Erinnerung an London. brieil. u. verschwieg (533 Emma, ſeine Frau Roſa Lens. 
N fe "ARE N arſch. . W. Thelen. 2 TTT INUMer, Rentter: a 0 Max Kirſchner. 
2 12. Moment mufical F. Schubert. Am zt K ; Amandus Müller, Dr, phil, . . . . . Emil Berthold. 
D * Um dem neuen Unternehmen mi 0 1 Vs r Jette, Dienſtmädchen bei Rettig. . Rofa Hagedorn, 
i die größtmöglichſte Verbreitung 8 W ; lese. — 


Abends 7½ Uhr. 
Ausser Abonnement. 


Nouität. 


127 Breitgaſſe 127. 


Strohhüte 


wäſcht. färbt und moderniſirt 
billig und gut 


August Hoffmann, 
Stag 


me een 

Zu Male. 5 ovität, 

Das Glück im Winkel. 

2 z dee he 

Ausser onnement. 206. . 
“"Benef für Hedwig Hübsch. 

Die Entführung aus dem Gerail. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Motart. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Boris Bruck. 
Berfonen: 


Ludwig Lindi 
Johanna Nichten 
Hedwig Hübſch. 


Robert Giebert, 


„„ 


Ringtafhen, Handſchuhkaſten, Schreib ‚Bri ifiten-] Borbereit für das Frei- er 3 er über die Güter des Baſſa . Ernit Felſch. 
lan Dorlemongales r ice Mae fete geen ag Beutlergaſſe ih Seal r Hans Rogorſch 
N ere Refultate, Ar . VVV ns 
F. Steinhoff, 2. Damm 8: ae loktanten die das billigfte Schühlager 1 Ein Siam A Dscar tele, 
„ 41 ! en m) A: N inlahrıg - greimulligen - Prüfung as e 5 \ RT LE HR Er en A 
Künstliche papierblumen ſind der ſchönſte Zin merſchmuck beſtanden. Brofpecte gratis. ee Bemalaen 33 . a Ein Sffinner der Wache 4 Bruno Galleishe. 
Sämmiliche Beftandtheile zu künftlihen Blumen empfiehlt Bir, Bienutta, 5 u Er 5 = a a Hierauf: 
2 F. Steinhoff, 2. Damm 7. ) Director, 5 .. Bettledern, 0 Pe t 2 3 Zum 6. Male. Rovität, 
— — — -Anöpffti berfenden zollfrei, geg ' 
Bun rien Frege l, onen) Je e e e Phautaſten im Bremer Nathöfeller, 
: - Die gewünſchten billigen Kalb pielptan: 


empfehle ich meine felbftange- * 0 
fertigten, vom beſten Material ledernen Herren und Damen 


gearbeiteten Iſtiefel find eingetroffen. 


Zur diesjährigen Bau-Gaifon 


empfehlen wir unſer großes Lager von 


alen Dimenſtonen Bauhölzern, . als: Balken, 26 * 
e en nn Dielen und ee Slepper⸗ Schuhe ll. Stiefel 5 Allgemeiner 
ohlen und - alen, ſowie eichene Brackſchwellen ze. in all i = 
pi den siigften Preisen due, tere be Bildungs- Verein. 


Montag, den 8. April, 
am 2. Oſterfeiertage, Abends: 


Familien- 


Unterhaltungsabend. 
Männerchöre der Liedertafel, 


89 — um 


Schluß: 


Preifen. (1049 
Für Haltbarkeit und pafform 
wird garantirt. Jede Beftellung 
wird aufs Beſte ausgeführt, 
. Hoffmann, 
Schuhmachermeiſter, 
Heil Beiftg. 128, Eche Sprochholl. 


Lietz & Heller, 
f Holzhandlung, 


omtoir: Röpergaſſe Nr. 24. 
Dor dem Werderthor und in Nückfort. 


C 
Lagerplätze: 


chauſpiel von Hermann . 
xma 
8 C. Benefir für Robert 


Ueber 


P. Kneifel's Haar- Tinktur. 


Bei den vielen, mit der dreiſteſten Reclame auftretenden, 

n ten Haarmitteln machen wir ganz bejonders auf d 

wirhlich reelle, altbewährte Cosmetic, aufmerkjam, Die Tinnt. wirkt 

nicht blos erhaltend, ſondern auch, wo noch die Keim 

1 27920 ach ben 2. ganı 8 ehren e, wie 
e vo en 3eugnifie ho 5 „ zwe r — 
ie Zinktur, eit und amiſſch ges ift 


Danzig nur dt Neumann, Dangenmarkt a ki 
i Anolbehe In Flas, mu 1 und IM x 


rt 1. 


r 
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Beilage zu Nr. 81 des „Danziger Courier“. 


Ein Recept. re 


Künftlerfkizge von J. Kaydn (Mannheim). 

„Nur deshalb nicht die Flügel hängen laſſen, 
beſtes Fräulein. Wenn Sie am Ende glauben, 
Sie wären die Einzige, die mit der Kritik im 
Kampfe liegt, dann irren Sie ſich gründlich!“ 

Mit dieſen Worten unterbrach Tante Karoline 
die Jeremiaden einer jungen Künſtlerin, die trotz 
ihres ſchönen Talents mit der dauernden Miß 
gunſt eines bekannten Kritikers zu kämpfen hatte. 

Wir ſaßen in dem gemüthlichen Salon meiner 


Tante am ſummenden Theekeſſel. Die mit einem 
roja Spitzenſchirm verdeckte Lampe verbreitete 


ein weiches, ſchmeichelndes Licht, in dem das 


geiſtvolle Geſicht der Kausfrau mit den dunklen 


lebhaften Augen und den reichen weißen Haaren 


in faſt jugendlicher Anmuth ſtrahlte. 
„Nein, aber wie ich heute wieder behandelt 


worden bin!“ klagte die junge Sängerin von 


neuem und die hellen Thränen ſtanden in ihren 
hübſchen Augen. 
„Nur nicht zu tragiſch meine Liebe! Ein Licht 


das leuchten ſoll, muß doch auch geputzt werden“, 


ſcherzte meine Tante. 


„Oder erſticht werden!“ grollte die Untröſtliche. 


„Das haben doch Sie bei ihrem heiligen Feuer 
nicht zu befürchten! O, ich könnte Ihnen Beiſpiele 
von Exempeln anführen“, plauderte ihre Gönnerin 
heiter weiter; — „denken Sie nur an Henriette 
Sontag, die doch auch kein kleiner Stern und 
dazu der vergötterte Liebling der Berliner war! 
Wie wurde die von dem giftig boshaften Saphir 
mitgenommen, — ja ich könnte Ihnen noch manche 
ähnliche Geſchichte zum Troſte erzählen — —“ 

„Ach ja, bitte, Tante“, unterbrach ich fie, „er- 
zähl' doch etwas der Art, — das iſt doch nun 
einmal deine Specialität.“ 

„Ich bitte mit, gnädige Frau!“ ſchloß ſich die 
junge Künſtlerin mir an, — „Sie haben ſo viel 
in der großen Welt verkehrt und ſo viele ge⸗ 
feierte Künſtler perſönlich gekannt ...“ 

„Allerdings hab' ih manch' Intereffantes er- 


lebt“, antworieie die Frau des Hauſes, „und da 


mir gerade 
Sie, mein 
jelbit Leuchten erſter Größe nicht ungeputzt am 
Kunſtham mel ftrablen, fo will ich ſie Ihnen zum 
Beſten geben.“ 

Tante Karoline lehnte ſich bequem in ihren 
Fauteui zurück und erzählte: 

„Die kleine Geſchichte ſpielt gegen das Ende der 
vierziger Jahre und irug ſich in meiner Vater⸗ 
ſtadt, in Dresden, zu. Damals verkehrte in 
meinem Elternhauſe eine auserleſene Geſellſchaft, 
vor allem war Wilhelmine Schröder-Devrient 
bei uns ein viel und gern geſehener Gaſt. Mich 
junges Ding hatte ſie beſonders in ihr Herz ge- 
ſchloſſen, ſo daß ich öfter das Glück hatte, da ſie 
eine große Naturfreundin war, ſie auf ihren 
Spaziergängen begleiten zu dürfen. 

An einem ſchönen Frühjahrstage, der viele 
Dresdener in's Sreie gelockt eilte die 
Schröder mit mir dem Ufer der Elbe zu, von 
wo wir per Schiff eine der idylliſchen Oriſchaften 
der Umgegend zu beſuchen gedachten. der An- 
drang war ſehr groß, und fo ſaßen wir auf 
dem Derdeck bald inmitten einer uns fremden 
Geſellſchaft. In meiner einfach gekleideten Be- 
gleiterin und ihrer beſcheidenen Art ſchien 
niemand die große Künſtlerin zu vermuthen, die 


eine Kleine Geſchichte einfällt, die 


damals allerdings ſchon etwas gealtert ausſah, 


aber auf der Bühne doch noch die ſchönſten 
und jüngſten Colleginnen in den Schatten ſteilte. 
Zu jener Zeit bildete das Theater im all- 
emeinen und die Schröder im beſonderen, die 
ichard Wagners Zrauengeſtalten jo unüber- 
trefflich verkörperte, den Kauptſtoff der Unter- 
haltungen. Auch auf dem Schiff regte eine 


Liebeswerben. 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
[Nachdruck verboten.] 

Ulrich blieb noch eine Weile auf demſelben Fleck, 
die Blicke auf ein ſehr naturaliſtiſches Stillleben 
an der Wand gerichtet, das allerlei Kohlarten, 
Zwiebeln, einen alten Korb und ein paar gerupfte 
Hühner in greller Seitenbeleuchtung darſtellte. 

Alſo verändert ... dachte er und ſuchte ſich 
vorzuſtellen, wie ſie jetzt wohl ausſehen möge. 
Aber er war jo zerſtreut, daß feine Einbildungs- 
kraft ihm nicht gehorchte. Allerlei Bruchſtücke 
aus dem eben gehabten Geſpräch kamen ihm in 
den Sinn. dann wieder fiel ihm ein, wie delicat 
das rohe Fleiſch gemalt ſei und wie wenig an- 
ſprechend doch das treffliche Bild berühre. dann 
endlich jah er, daß der Saal faſt ganz geleert 
war, und mechaniſch richtete er die Schritte nach 
dem Gartenzimmer, aus deſſen weit geöffneten 
Glasthüren man auf Bäume, Gebüſch und forg- 
ſam gepflegte Blumenbeete jah. 

Zwiſchen ſauberen Kieswegen gingen die Herren 
und Damen der Geſellſchaft, zu zweien oder 
mehreren, lachend und plaudernd. Auf dem 
runden Rajenplat neben der Fontäne, die einen 
dünnen Silberſtrahl plätſchernd in die Höhe warf, 
ſab er eine Gruppe, maleriſch hingelagert — ein 
Watteau'ſches Schäferidyll. Und das roſenfarbene 
Dämchen mit dem hochtoupirten Haar — das 
war natürlich Henny. Henny, die immer geift- 
reiche aparte Einfälle haben und ſich in irgend 
eine phantaſtiſche Situation hineinzwängen mußte. 
Der junge Mann zu ihrer Rechten war — ebenfo 
natürlich — der Aſſeſſor. Er ſchien feinen glüc- 
lichen Tag zu haben. Ulrich hörte ab und zu die 
Lachſalven herüberknattern, die einer ſeiner haſtig 
— überſtürzt herausgeſprudelten Bemerkungen 
olgten. 

Nach dem künſtlichen Licht der Säle berührte 
ihn der ſilberig kühle, klare, nüchterne Tages⸗ 
ſchein ſeltſam beruhigend. So wohlthuend 
wirklich, feſt und kräftig war nach all den 
— Glanzlichtern drinnen das ſatte, 
olide Grün der ſtrotzend belaubten Bäume, die 
ein paar Brandmauern der Nebenhäuſer freundlich 


verdeckten. 


Nur ein kleines Stück Himmel ſah er über ſich. 
Aber das leuchtete in einem unbeſchreiblich durch- 


liebes Fräulein, belehren foll, daß 


nie ein ſo wenig geiſtreiches Geſicht gemacht hatte, 
als NA = lier — 3 BEN 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und 
Sonntag, 5. April 1896. 


fremde Dame, die der Opernaufführungen halber 
nach Dresden gereiſt war, dieſes Thema an. 

„Ich muß geſtehen“, ſagte fie laut und un- 
genirt, „daß mich die Schröder als Venus recht 
enttäuſcht hat! die Stimme hat doch ſchon viel 
an Friſche verloren! Finden Sie das nicht auch?“ 
frug fie einen ihr gegenüberſitzenden Herrn, der 
ſarkaſtich dazu lächelte. a 

Er ſchwieg. Zu 

„Sie lächeln? — Wiſſen Sie vielleicht beiläufig, 
wie alt die Schröder iſt?“ 

Eine verlegene pauſe trat ein. Mein Herz 
ſchlug mir bis zum Halſe hinauf, ich ſah ängſilich 
von der Seite Frau Schröder an. Ihre hellen 
großen Augen blitzten, ihre feinen Naſenflügel 
zitterten. 

„Nun?“ frug die Zudringliche wieder. 

„Bitte, meine Gnädige!“ antwortete der Herr, 
auf die Künſtlerin zeigend, — „wollen Sie das 
nicht lieber Madame Schröder -Deorient ſelbſt 
fragen? Sie hat das ſehr zweifelhafte Vergnügen, 
Ihnen gegenüber zu ſitzen!“ = 

Man lah ſich verblüfft an. Die Schröder wurde 
noch bleicher, als ſie ohnedies ſchon war, und 
faßte nervös nach meiner Hand. Schon befürchtete 
ich, daß die temperamentvolle Frau heftig auf- 
fahren und eine Scene machen würde, allein ſie 
hätte nicht die eminente Schauspielerin fein müſſen, 
die ſie war, denn im nächſten Moment ſchon hatte 
ſie ſich völlig beherrſcht. 

Und als die Fremde dann eine Entſchuldigung 
ſtotterte, da unterbrach die Künſtlerin fie ſcherzend, 
und während ein feines Lächeln ihre klaffiihen 
Züge verſchönte, fagte fie 

„Es hat nicht allzuwehe gethan. Auf einer fo 
langen Künſtlerlaufbahn wie der meinigen, wird 
man gegen Keulenſchläge fo gut, wie gegen Nadel- 
ſtiche unempfindlich!“ — 

„Derzeihung!“ bat trotzdem die Dame noch ein- 
mal, „aber ich war in der That an jenem Abend 
ſo nervös, daß mir Ihr Auftreten nicht den Ein- 
druck machte, den es unter anderen Umſtänden 
ſicher gemacht hätte. Und dann — war ich auch 
nicht ganz vorurtheilsfreil Ich leſe die „Abend- 
zeitung“ und da werden Sie meiſt in ſo abfälliger 
Weiſe beſprochen, daß ich mich irre machen ließ. 
Uebrigens muß dieſer Kritiker — „Bär“ unter- 
ſchreibt er ſich — ein ganz impertinenter und 
aufgeblaſener Menſch ſein!“ 

„Finden Sie das auch?“ lachte die Schröder 
hell auf. Dann wies ſie mit einer Handbewegung 
auf denſelben Herrn, der vorhin jo boshaft ihr 
eigenes Incognito gelüftet hatte, und fuhr fort: 
„Aber wollen Sie es ihm nicht lieber felbft ſagen, 
Sie haben nämlich das zweifelhafte Vergnügen, 
in ſeiner nächſten Nähe zu ſitzen.“ 

Wieder trat einen Moment peinliche Stille ein, 
die aber bald durch allgemeine Heiterkeit abgelöst 
wurde, und nicht am wenigſten war die Schröder 
beluſtigt durch das ſüßſaure Lächeln des Herrn 
Kritiners, der wohl fühlen mochte, daß er noch 


Als Tante Karoline dieſe kleine Geſchichte er- 
zählt hatte, frug die nun ſchon etwas getröftete 
Künſtlerin: 

„Aber welche verzweifelte Stimmung mag dann 
ſpäter über die arme Schröder gekommen ſein?“ 

„Keinesfalls eine ſo aufgeregte, wie Sie ſie 
heute über ſich Herr werden ließen“, antwortete 
meine Tante, und in warmem Tone ſetzte ſie hinzu: 
„Denn Wilhelmine Schröder-Devrient war auch 
in ihrer künſtleriſchen Selbſterkenntniß groß. 
Nit unermüdlichem Sleiße ſtrebte fie trotz der 
Dornen und Steine, die auch auf ihrer hünſt⸗ 
leriſchen Laufbahn nicht fehlten, dem höchſten 
künſtleriſchen Ziele zul Und dieſes Necept, mein 
ungeduldiges, kleines Fräulein, möchte ich auch 
Ihnen recht nachdrücklich empfehlen!“ 


— EEE 
ſichtigen grünlichen Gold. Unter den ferner- 
liegenden Baumpartien der ſeitlich ſich aus- 
breitenden Nachbargärten ſammelten ſich ſchon die 
klaren Schatten der nahen Sommernacht. 

Ulrich hatte ſich in einem Winkel der Veranda 
niedergeſetzt. Kletterroſen und Clematis ſchlangen 
ihre großblumigen Ranken um das leichte guß⸗ 
eiſerne Gerüſt. Sie gelben Blüthendolden des 
Caprifolium verhauchten einen faft betäubenden 
Muscatgeruch. 

Diejer Duft ... und Tonis Stimme, die ihm 
noch immer im Ohr klang ... und der Blick 
auf den Garten ... Und die großen blaßlila 
und dunkelvioletten Wunderblumen, die fo un- 
wahrſcheinlich üppig wucherten, wie das phan- 
taftiihe Rankenzeug auf Theaterdecorationen ... 
Das war ja genau wie in Gandenhof .... Wie 
in Gandenhof! 

Ulrich ſtützte den Kopf in die Hand. Niemand 
ſah ihn hier in ſeinem grünen Winkel. Er grub 
die Zähne ärgerlich in die Unterlipye. In ſeinen 
Augen flackerte es Mißmuth . . . Unmille 
. beinah Schmerz. 0 

Daß er ſich hatte hinreißen laſſen, Dinge zu 
ſagen, die er all die Zahre hübſch für ſich behalten, 
an die er am liebſten nie mehr gedacht hätte! 

„Die ich rief, die Geiſter, werd' ih nun nicht 
los“, murmelte er. 

Nun ja, die Toni mit ihren treuherzigen 
klugen Augen .. Warum hätt' ich auch vor 
ihr damit hinterm Berg halten ſollen, ſagte er 
ſich. Sie wußte ja doch ſo gut wie er ſelber — 

Es war natürlich eine regelrechte Verliebtheit 
von ihm geweſen, ſein ganzes Haſſen und 
Kämpfen, ſeine elende Empfindlichkeit — nichts 
als der ohnmächtige Zorn des Verſchmähten. 

Er lachte ſarkaſtiſch vor ſich hin, wenn er an 
die Spiegelfechtereien dachte, womit er ſein Gefühl 
vor ſich ſelber zu verleugnen geſucht. Manchmal 
war er auch wirklich an ſich irre geworden. 
Dann war's echter Haß geweſen. und wenn er 
Nachts mit Thränen der Wuth in ſein Kopf- 
kiſſen biß und ſich den Stachel eines ihrer 
ſchnöden Worte immer von neuem in die Bruſt 
preßte — dann war's ihm völlig ernſt mit dem 
Wunſche: könnt ich fie mit dieſen Händen erdroſſeln! 

Dann fiel ihm ein, wie er in feinem Erker- 
fenfter auf der Lauer gelegen, wenn fie von 
Rlattwitz herübernommen mußte, um bei der 
Tante Sibplle ihre Solfeggien zu ſingen 


* 


Land. 


Zur Reform der Perſonentarife. 


Vor einiger Zeit haben wir die Vorſchläge mit- 
getheilt, welche der Eiſenbahn Director Herr 
de Terra gelegentlich einer Kritik des ungewiſſen 
Zonentarifes über die zukünftige Geſtaltung der 
Perſonentarife in Deutſchland gemacht hat. Herr 
de Terra war damals für die Bildung eines ein- 
fachen Kilometertarifes eingetreten, während wir 
an der ſchon früher von uns erhobenen Forde- 
rung eines Kilometertarifes mit fallender Scala 
feſtgehalten hatten. Mit Bezug auf unſere da- 
maligen Ausführungen erhalten wir von Herrn 
Eiſenbahn-Director de Terra folgende Zuſchrift: 

„Es iſt eine bekannte Thatſache, daß ſowohl 
im Güter- wie im Perſonenverkehr die Gelbjt- 
koſten der Beförderung nicht gleichmäßig mit der 
Entfernung wachſen, ſondern in der Regel — 
verhältnißmäßig — um fo geringer find, je 
länger die Beförderungsſtrecke iſt. Namentlich ift 
das im Güterverkehr der Fall, und hervorragende 
Fachleute find deshalb längſt für eine durch⸗ 
gängige Gütertarifbildung mit fallenden Staffeln 
eingetreten. (Dergl. Ulrich, Staffeltarife und 
Waſſerſtraßen, Berlin 1894) Im Perfonenver- 
kehr fallen die Selbſtkoſten der Beförderung mit 
der Entfernung zwar nicht in demſelben Maße 
wie im Güterverkehr, aus Gründen, deren Er- 
örterung hier zu weit führen würde. Immerhin 
wäre aber auch hier eine Tarifbildung 
mit fallender Staffel angängig. Als Anreiz zu 
weiteren Reifen läge fie auch im finanziellen 
Intereſſe der Eiſenbahnen ſelbſt. Aber aus 
anderen Kückſichten iſt fie nicht unbedenklich. 
Wie ſich in anderen Ländern, wo eine Be⸗ 
günſtigung des Fernverkehrs durch ermäßigte 
Einheitsſätze beſteht, namentlich auch in Ungarn, 
gezeigt hat, führt fie ſehr bald zu Umgehungen 
der höheren Einheitsſätze für die kürzeren Ent- 
fernungen in der Weiſe, daß Fahrkarten für 
weitere Reiſen von mehreren Perſonen nach ein- 
ander auf Theilſtrechen benutzt werden. Und 
dieſer Mißbrauch, der z. B. in Ungarn in großem 
Umfange geübt worden iſt, ift im zntereſſe der 
allgemeinen Moral und der wünſchenswerthen 
Lauterkeit des Bahnperſonals, das von ihm kaum 
unberührt bleiben kann, höchſt bedenklich. Außer- 
dem kommt die Ermäßigung der Fahrpreife im 
Fernverkehr einer aus ſocialpolitiſchen Rück ⸗ 
ſichten verwerflichen Begünſtigung der wohl- 
habenderen Bevölkerungsklaſſen gleich, weil auf 
dieſe aus naheliegenden Gründen die weitaus 
meiſten Reiſen im Fernverkehr entfallen.“ 

Wir müſſen zugeſtehen, daß wir die Gründe, 
welche Kerr de Terra gegen die Perſonentarife 
mit fallender Scala erhebt, nicht für ſo gewichtig 
halten, wie er, und daß wir namentlich die 
Bezugnahme auf den ungariſchen Zonentarif nicht 
für zutreffend erachten können. Zunächſt können 
wir Herrn de Terra zugeſtehen, daß bei einem 
derartigen Tarif Betrügereien vorkommen können, 
wir glauben nicht. daß ſie auch nur im 


— Um 

dem heutigen Gnitem der Rückfahrtkarten mit 
theilweiſe ſehr langer Giltigkeitsdauer beſteht. 
Unter einer fo großen Menge von Angeſtellten, 
wie ſie die Bahnverwaltung aufweiſt, werden ſich 
immer einige Schurken befinden, und dieſe werden 
bei jedem Tarifſyſtem zu betrügen verſuchen. 
Uebrigens hat nach unſerer Anſicht die Eifenbahn- 
verwaltung die Pflicht, das Einkommen ihrer Be- 
amten ſo zu bemeſſen, daß ſie mit demſelben in 
ausreichender Weiſe auskommen können, dadurch 
wird wenigſtens vermieden werden, daß bisher 
intacte Elemente durch materielle Sorgen verleitet 
werden, der Verführung ihr Ohr zu leihen, 

Die Berufung auf den ungariſchen Zonentarif 
ſcheint uns bei unſeren Berhältnifien durchaus 
nicht am Platze zu ſein. der Fern- 
verkehr im ungariſchen Zonentarif umfaßte 


Noch jet fühlte Ulrich ein leiſes Nachzittern jenes 
wilden Kerzſchlagens, das ihn erſchüttert, wenn 
fie am Waldesrande aufgetaucht ... Er ſah den 
breiten grasbewachſenen geldweg . .. alles eben 
ringsum ... die weiten Slächen wogenden 
Korns . .. Und fie auf ihrer braunen zierlichen 
Stute, die eigentlich ihr anderes, vierbeiniges Ich 
war und auch Toska hieß .. feſtgewachſen wie 
ein Centaur. ohne Sattel, in einem phan- 
taſtiſchen, knabenhaften Amazonencoſtüm . . 
Und neben ihr trabte Bruno, der langhaarige 
braune Hühnerhund, die Naſe witternd voran, 
die Ruthe geradeausgeftrekt . . . 

„Iſt 'ne biffige Kröt', die Toska“, ſagte Papa 
Sanden einmal, als fie in ihrer großartigen Nück⸗ 
fihtstofigkeit auch ihm gelegentlich eins ausge- 
wiſcht. „Aber bös ſein kann man ihr nicht, dazu 
iſt die Kröte zu klug, zu frech und zu hübſch. Als 
fie neulich beim Grafen Fankwitz eine riefige Vaſe 
— altindiſch oder altchineſiſch — kurz, ein Ding, 
das ein Vermögen koſtet, in ihrer Wildheit zu- 
ſammentöpfert — ein anderer wär' in Ohnmacht 
gefallen auf dem Fleck — was ſagt ſie da? Au, 
fagt fie und reibt ſich das Knie, was ftellt ihr 
auch das Ungethüm auf den Boden, daß man 
darüber fallen muß?“ 

Einmal hatte ſie halb im Ernſt, halb im Scher; 
mit ihm gerungen. Trotzdem er ſich wie ein 
Löwe gewehrt mit jeinen elenden Reconvales- 
centenkräften, hatte fie ihn zu Boden gedrückt, 
immer tiefer, immer tiefer, bis er auf den Knien 
lag vor ihr in ohnmächtiger Empörung, Scham, 
Dernichtung. 

„Bin ich nun die Stärkere?“ hatte fie 
triumphirend gefragt und ſich weit zu ihm hin 
abgeneigt. Ihre ſtolzen Augen flammten, ihr Athem 
mehte ihm in's Geſicht, er roch den duftihres Haares. 

Wie ein Feuerftrom lief es ihm da durch den 
Leib, Ein wahnſinniger Wunſch, fie zu demüthigen, 
gab ihm plötzlich Sehnen von Stahl, die Kräfte 
eines Riejen, 

Ehe ſie nur ſein Vorhaben geahnt, war er auf- 
geſprungen, hatte fie umſchlungen — die Ueber- 
raſchung machte ſie wehrios — und ihre herben, 
hnospigen Lippen gehüßt. 

Don da ab war's vorbei geweſen, ganz vorbei, 
Das konnte fie ihm nicht verzeihen. Sie ging 
ihm aus dem Wege. Ihre kindiſch-übermüthlgen 
Neckereien waren einem ftillen, aber deſto in- 
brünftigeren Nicht-leiden⸗ mögen gewichen. Aber 


ang erreichen, welcher bei 


bei ſeiner Einführung 14 Zonen, jetzt lind 
allerdings noch einige Zonen hinzugekommen. 
Bei feiner Einführung umfaßte die 14. Zone Ent- 
fernungen von 226 Nilom. und darüber, das 
heißt alfo, man bezahlte denſelben Preis, gleich- 
viel ob man 226 oder 1000 Kilom. zurücklegen 
wollte. Es liegt auf der Hand, daß eine der⸗ 
artige Sachlage zu Betrügereien geradezu anreizen 
mußte, denn wenn jemand z. B. von Memel 
nach Elbing fahren wollte, konnte er ſich einfach 
ein Billet bis nach Danzig fordern, weil er 
hoffte, daſſelbe in Elbing an den Mann bringen 
zu können, war das nicht der Fall. nun, ſo hatte 
er ja nichts verloren, weil ja beide Stationen in 
der letzten 14. Zone lagen und ein Preisunter- 
ſchied zwiſchen ihnen nicht vorhanden war. die 
ungariſche Staatseiſenbahnverwaltung hat ſich 
dadurch zu ſchützen geſucht, daß fie die Giltigkeit 


der Fahrkarten herabgeſetzt und die Berechtigung 


zur Fahrtunterbrechung beſeitigt hat. Daß fie 
durch dieſe an ſich ganz zweckmäßige Maßregeln 
ihre Abſicht doch nicht erreicht hat, liegt unſeres 
Erachtens nach in der eigenthümlichen Stellung. 
welche der Landeshauptſtadt Peſt in dem unga⸗ 
riſchen Tarifſyſtem eingeräumt worden iſt. 


In dem Tarifſyſtem iſt peſt der Mittelpunkt 
und zwar jo, daß alle Jonenbillets, bei welchen 
die Landeshauptitadt berührt wird, in Peſt 
enden. Wir haben ſchon vor einigen 
Tagen eine Bekanntmachung des ungariſchen 
Berkehrminifteriums mitgetheilt, aus welcher 
hervorging, daß durch die Einführung 
des Zonentarifes beabſichtigt wurde, die Beziehungen 
der Hauptſtadt mit den einzelnen Landestheilen 
zu heben. Wir hatten ſpäter Gelegenheit, kurz 
vor Einführung des Zonentarifes mit einem 
höheren Beamten eines anderen ungariſchen 
Miniſteriums zu ſprechen, und dieſer erklärte uns, 
daß dieſes hochpolitiſche Motiv, die Hauptſtadt, 


den Sitz der Regierung mit dem Lande in innigere . 


Berbindung zu bringen, ausſchlaggebend geweſen 
ſei, um das Geſammtminiſterium für die Ein- 
führung des 3onentarifes zu gewinnen. Nun liegt 
es ja natürlich auf der Hand, daß eine derartige 
Bevorzugung der Hauptſtadt der Betrügerei Thür 
und Thor öffnet, Nehmen wir z. B., um bei 
dem oben angeführten Beiſpiel zu bleiben, an, es 
wolle jemand von Memel nach Königsberg jahren, 
ſo würde er getroſten Muthes ein Billet nach 
Berlin löſen, obwohl dies vielleicht etwas mehr 
koften würde als das nach Königsberg, weil er 
gewiß iſt, in Königsberg einen Reiſenden zu 
finden, der eine Reife nach Elbing, Danzig oder 
Berlin antreten wird. Geſetzt er faͤnde nur einen 
Reiſenden, der nach Elbing fahren will, ſo wird 
auch dieſer ihm die Fahrkarte gern abnehmen, 
weil er dafür immerhin weniger zu zahlen hat, 
als eine directe Fahrkarte Königsberg-Danzig 
koſten würde und außerdem noch die Chance hat, 
ſeine Fahrkarte in Elbing noch weiter verwerthen 
zu können In Elbing ſchließlich würde es Ibm 
leicht fein, einen Paſſagier nach Danzig oder Berlin 
zu finden. Daß eine derartige Bevorzugung der 
Reichshauptſtadt Berlin in der Weiſe ftattfinden 
könne, daß alle ZJonendillets in Berlin ihr Ende 
finden, iſt unter den heutigen politiſchen Verhält- 
niſſen völlig ausgeſchloſſen, es wird vielmehr jeder 
Reiſende auch dann noch der Vortheile des Kilo- 
metertarifs mit fallender Scala theilhaftig wer- 
den, wenn er von einer Station des Oftens über 
Berlin nach dem Weſten fährt. 


Iſt aber ſchon dadurch ein weſentlicher Grund, 
Betrügereien auszuführen, beſeitigt, ſo wird das 
noch mehr durch den Umſtand der Fall fein, daß 
bei einem Tarif mit fallender Scala lange nicht 
fo viele Bortheile bei Durchſtechereien winken, als 
wie bei einem Zonentarif, deſſen letzte Zonen 
natürlich unbegrenzt ſein müſſen und erſt an den 
Landesgrenzen enden. Wir theilen deshalb die 
eins merkte er doch: er hatte ihr imponirt mit 
feinem kecken Uebergriff. Derachten that fie ihn 
nicht mehr. 

In den Univerſitätsferlen kam er immer wieder 
nach Sandenhof, das von der Kreisſtadt, wo ſein 
Vater lebte, nur eine knappe halbe Stunde ent- 
fernt lag. Einmal — er ſtand in feinem zwei- 
undzwanzigſten Jahre — war er Tag und Nacht 
gefahren, um ein paar Oſterwochen daheim bei 
ſeinen lieben Alten zuzubringen. 

Als er auch bei Sandens vorſprach, hörte er 
von dem Derkauf von Klattwitz ... und daß die 
Klodts aus der Gegend gezogen ſeien. 

Da war's ihm zu Muth geweſen, als habe ein 
eiſerner Ring ſeine Bruſt umſchnürt, feſter, immer 
feſter. Sein Her; ſchlug kur; und kraftlos. Er 
brachte kein Wort über die Lippen. Seine Stirn 
wurde feucht von kaltem Schweiß. 

Er erinnerte ſich, daß Toni ihn mitleidig an⸗ 
geſehen und bald darauf ihm ein Glas Wein ge- 
bracht. Niemand ſchien damals übrigens Luſt zu 
haben, das Capitel weiter zu verfolgen. Faſt ſah's 
aus, als wären die langjährigen Freunde und 
Nachbarn nicht ganz im Guten auseinander- 
gegangen. 

Den Abend hatte es Ulrich gewaltſam nach 
Klattwitz getrieben. der Weg führte durch den 
kahlen Buchenwald. Es lag noch Schnee am 
Boden, hartgefroren wie kleine ſpitze Steine und 
Glasſcherben. Sonſt hatte er um die Zeit hier 
ſchon Leberblumen und Märzbecher gefunden 
Heuer war's, als gäb's gar keinen Frühling. 

Aber der Mond mußte kommen ... 

Und als es beinah finſter war — nur der 
Schnee leuchtete noch ſchwach — da trat er aus 
dem Walde heraus und Schloß Klattwitz lag vor 
ihm, trotzig, düſter, drohend mit den kahlen, 
gardinenloſen Fenſtern ... in dem dlaſſen 
Dämmer der weißen Schneeflächen .. Und 
hinter den plumpen Mauermaſſen ſtieg langſam 
in dunkler, kalter Gluth, faſt einem Nordlicht 
gleich, die große rothe Scheibe des Dollmonds 
empor i 

Eine ſeltſame Stimmung üverſiel ihn da, eine 
Unluft am Leben ... ein Gefühl der Leere 
des Ueberflüſſigſeins . 
ie 1 5 Gefühl hatte er ſeitdem oft gehabt. 
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(Fortſetzung folgt.) 
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Befürchtung des Herrn de Terra nicht, und da 
er ſelbſt uns zugeſteht, daß unſere Forderungen 
der Berechtigung nicht entbehren, ſo hoffen wir 
um ſo mehr, daß ein zukünftiger Perſonentarif 
nur auf der Grundlage eines Kilometertarifs 
mit fallender Scala gebildet werden wird. 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 4, April. 

Schiffahrtspolizei. Nach Mittheilung des 
Herrn Regierungs-Präfidenten an das Vorſteher⸗ 
amt der Kaufmannſchaft iſt die Ausübung der 
landesherrlichen Schiffahrtspolizei auf demjenigen, 
der preußiſchen Staatshoheit unterliegenden Theile 
der Oſtſee, welcher an den Reglerungsbezirk 
Danzig grenzt, inſoweit für einzelne Abſchnitte 
deſſelben nicht andere Behörden zur Ausübung 
der landespolizeilichen Schiffahrtspolizei beſonders 
beſtellt ſind oder beſtellt werden, dem königlichen 
Kafenbauinſpector Herrn Wilhelms in Neufahr- 
waſſer übertragen worden. Als Executivbeamte 
in Ausübung dieſer landes polizeilichen Schiffahrts⸗ 
polizei find Herrn Wilhelms die nachſtehenden 
Beamten unter Ernennung zu Schiffahrts- Polizei- 
Beamten für den genannten Bezirk unterſtellt 
worden: Schiffsführer Mooring in Neufahrwaſſer, 
Schiffsführer Blich in Neufahrwaſſer, Schiffsführer 
Nicht in Neufahrwaſſer, Siſchmeiſter Link in 
Putzig, Ziſchereiaufſeher Bootz in Gr. Plehnen- 
dorf, Hilfs- Siſchereiaufſeher Ruch in Hela. 


* 

Gefängnikdirector. Wie aus Berlin gemeldet 
wird, iſt der Inſpector des Gtadtvoigtei-Befäng- 
niſſes in Berlin, Major a. d. Henning, zum 
Director des Gerichtsgefängniſſes in Danzig er- 
nannt worden. ® 

3 
Gruppenſchauen im Jahre 1898. Auf 
Grund des Statuts für die Derwendung der 
Staatsunterſtützung zur Förderung der Viehzucht 
in unſerer Provinz veranſtalten die zu folgenden 
Gruppen verbundenen landwirthſchaftlichen Ver- 
eine in dieſem Jahre Dieh- und Pferdeſchauen: 
Gruppe I. Carthaus, Borrenſchin ic. (Führender 
Derein: Skurz.) 
Gruppe II. Neuſtadt, Zoppot ic. (Jührender Verein: 


Neuſtadt.) 
Gruppe III. Gr. Lichtenau. Kunzendorf, 
burg ic. (Führender Berein: Marienburg.) 
Gruppe IV. Elbing, Ellerwald ic. (Führender Ver- 
ein: Elbing A.) 


Nar ien; 


Gruppe V. Linde, Damerau, Flatow, Krojanke ic. 


(Jührender Derein: Bandsburg.) 5 
* 


4 Vortrag. Dienstag, den 7. April, Abends 
8 Uhr, wird in der Aula der Scherler'ſchen Schule 
der Profeſſor der Naturwiſſenſchaft Dr. Cehmann- 
Hohenberg aus Kiel vor Männern und Frauen über 
die v. Egidy- Bewegung, ihre Berechtigung und die 
Mittel, ſie zu verbreiten und zu fördern, Vortrag 

alten. Der Zutritt ſteht jedermann frei. Univerfitäts- 

rof. Dr. Lehmann-Kohenberg war nach dem Erſcheinen 
der „Ernſten Gedanken“ einer der erſten deutſchen 
Männer, welche m thathräftiger Unterſtützung v. Egidys 
Ds und die Bewegung zu kräftigen ſuchten. 
begründete zu dieſem Zwecke den über ganz Deutſch⸗ 
land ausgebreiteten deutſchen Volksbund, der neuer- 
dings in der „Derſöhnung“ feinen Sprechſaal gefunden. 
Er hat dafür geſorgt, daß den weit verbreiteten „Kieler 
Neueſte Nachrichten“, die unter ſeinem Einfluſſe ſtehen 
und häufig von ihm Leitartikel bringen, (erſcheinen 
ſechsmal wöchentlich, quartaliter 1,50 Mk.) jeden 
Sonnabend die „Derſöhnung“ unentgeltlich beigelegt wird. 
An den Vortrag des Gaſtes wird ſich eine Beſprechung 

knüpfen. 

* 2 * 

* Strafkammer. Wie es manchmal bei Grundſtücks⸗ 
verhäufen zugeht, zeigte am Donnerſtag eine Verhandlung 
gegen den hiefigen Agenten Guſtav Görgens von hier 
und den Zleiſchermeiſter Franz Proſchinski aus 
Scharfenort wegen Betruges. In einem hieſigen 
Blatte las im Juni v. J. der Schloſſermeiſter 
Gawlowski, der in längerer Arbeit ſich ein be- 
ſcheidenes Vermögen erworben hatte, daß bei näherer 
Erkundigung in dem Kauſe l Nr. 12 
ein kleines Grundſtück im Werthe von Nh. bei 
geringer Anzahlung zu erwerben ſei. Er begab ſich 
dorthin, erkundigte m vorſichtiger Weiſe, ob er es 
auch nicht mit einem Agenten zu thun habe, was ihm 
— er kannte den Görgens noch nicht — verneint 
wurde. Es wurde ihm von Görgens mitgetheilt, das 
Grundſtück habe eine Größe von 2 Morgen, ein Fleiſcher 
wohne darin, der 900 Mk. Miethe zahle, ferner 
ſei eine Ernte zu erwarten, die jet noch 
auf dem Halme ſtehe; alle fälligen Knpothekenzinfen 


Kleines Feuilleton. 


Das „Leckerbiſſen-Brödchen“ aus der 
ruſſiſchen Belagerung Danzigs. 

Wie wir vor einigen Tagen mitgetheilt haben, 
hatten wir Gelegenheit, ein ſogenanntes „Lecker⸗ 
diſſen-Brödchen“ aus der ruſſiſchen Belagerung 
Danzigs (1813) in Augenſchein zu nehmen. Die 
eigentliche Bezeichnung für dieſe höchſt intereſſanten 
Brödchen aus der ſchrecklichſten Belagerung, die 
Danzig je hat erleiden müſſen, wäre wohl 
„Kungerbrödchen“. Und doch bildeten dieſe gerade 
nicht appeiltlichen kleinen Brödchen aus dem 
Nehlſtaube des Auskehrichts von den Speicher- 
böden in jener Zeit der unerhörteſten Kungers⸗ 
noth in der That einen „Leckerbiſſen“, den nur 
die Reichen der Stadt bezahlen und kaufen 
konnten, um ihren Hunger durch dieſe Brödchen 
zu ſtillen. 

Wenn dieſe „Leckerbiſſen-Brödchen“ ſprechen 
könnten, was würden dieſe ſtummen Zeugen 
einer ſchrecklichen Lage der Einwohner Danzigs 
während der Belagerung alles erzählen können! 
Nach dem Strafgericht des Himmels, das (1812) 
über den Kaiſer Napoleon I. auf den Schnee- und 
Eisfeldern Rußlands kam, mußte der ftolje Impe- 
rator auf einem einfachen Bauernſchlitten in größter 
Eile aus Rußland zu entkommen ſuchen und nach 
Paris entfliehen, während ein furchtbarer Winter 
und gänzlicher Mangel an allen Lebensmitteln 
fein vorhin jo prächtiges und für unbeſiegbar ge- 
haltenes Heer faſt gänzlich vernichtete. In Schafs⸗ 
pelze. Weiberröckhe, Pferdedechen nothdürftig 
eingehüllt, ohne Gewehr und Pferde, ſuchten 
Zaufende von Franzoſen, die entkommen waren, 
unter ihnen auch der franzöſiſche General - Gou- 
verneur Rapp, in Danzig Schutz. Rapp erklärte 
Danzig (31. dezember 1812) in Belagerunas- 
zuſtand, und die Leiden des „Freiſtaates Danzig 


unter franzöſiſchem Schutze“ (ſeit 1807) fingen 
von neuem, aberiin vergrößertem Maße an. 

Die Koſaken, weiche den Zranzoſen nachgeeilt 
waren, kamen auch nach Danzig. das ruſſiſche 
Heer ſchloß die Stadt immer enger ein. Dieſes 
beſtand unter dem ruſſiſchen General Löwis mit 
der neu gebildeten preußiſchen Landwehr unter 
dem Grafen Dohna aus 40 000 Mann. 

In der Stadt ſelbſt ſtiegen die Drangſale der 
Belagerung und des Bombardements auf's Höchſte. 


ſeien bezahlt, ſo daß ihm das ganze Geſchäft recht 
verlockend erſchien. Mit Görgens zuſammen fuhr er 
mit ſeiner Frau nach Scharfenort, Kemmnade Blatt 12, 
wo ſich Görgens als Wirth aufſpielte und wo 
Proſchinski, der als Miether auftrat, die Angaben 
des Görgens beſtätigte. Gawlowski hatte an dem 
Grundſtück nichts weiter auszuſetzen und kaufte nach 
einer abermaligen Beſichtigung dafjelbe für 6000 Mk., 
von denen 3000 auf die Kypotheken angerechnet 
wurden, der Heft erlegt wurde. Görgens 
erhielt 600 Mk. baar und 400 Mk. in Wechſeln; die 
gerichtliche Auflaſſung erfolgte Mitte Juli. Der erſte 
Nackenſchlag erfolgte für G. bereits bei der Auf- 
laſſung; G. erfuhr, 
Proſchinski kaufe und daß ſich dieſer die Ernte vor- 
behalte. G. merkte nun, daß er offenbar hinein- 
gefallen war, und da er bereits dem Görgens 
1000 Mark in die Hände gegeben hatte, 
willigte er nothgedrungen ein. Am 1. Auguſt v. J. 
übernahm er das Grundſtückh, und nun mehrten 
ſich die Anzeichen dafür, daß er einem ganz geriebenen 
Schwindler in die Kände gefallen war. Das Kaus 
war nicht neu, ſondern nach einem Brande aus altem 
Material aufgebaut, es war nicht 2 Morgen groß, 
fondern ¾ Morgen und der Fleiſcher Proſchinski, der 
angeblich 900 Mk. Miethe zahlen ſollte, war ſpäter ſo 
freundlich, für den Monat — 15 Mk. zu jahlen. Nach 
den Angaben der Verkäufer jollten die Hypotheken- 
jinfen alle bezahlt ſein, wenige Tage nach dem 1. Auguſt 
wurden die Zinſen über das letzte Halbjahr des größten 
Theiles der Hypotheken fällig, welche Gawlowski be- 
jahlen mußte, jo daß er den größten Theil feiner Er- 
ſparniſſe zugefeßt hat. Nach dem ſachverſtändigen 
Urtheil des Gemeindevorſtehers Schulz in Scharfenort 
iſt das ganze Grundſtück ca. 4500 Mk. mit voller 
Ernte werth. Gawlowshi leitete nun gegen beide An- 
geklagte das Verfahren wegen Betruges ein. Beide 
beftritten die Anklage und behaupten, daß eine Woche 
vor dem Geſchäfte Görgens thatſächlich das Grundſtück 
von Pr. für 5300 N gekauft habe. Beide 
beſtritten, Gawlowski im Unklaren über den 
wirklichen Stand der Dinge gelaſſen zu haben. 
Herr Staatsanwalt Schwarz ftellte in feinem Plaidoner 
feft, daß Görgens einer großen Reihe von Unter- 
ſuchungen wegen Betruges in den letzten vier 
Jahren ausgeſetzt geweſen fei, fo Ye er in 
eingeweihten Kreiſen bereits berüchtigt je. Er 
beantrage deshalb eine dreijährige Gefängnißſtrafe, 
600 Mk. Geldſtrafe und Aberkennung der bürger- 
lichen Ehrenrechte; gegen den zweiten Angeklagten, als 
den Verleiteten, halbjährige Gefängnißſtrafe und 

Mark Geldftrafe. Der Gerichtshof war der Anſicht, 
daß hier ein äußerſt gefährlicher Scheinverkauf 5 5 
beiden Angeklagten vorliege, um den etwaigen Käufer 
des Grundſtücks zu übervortheilen. Beide Angeklagten 
feien der ihnen zur Laſt gelegten Strafthaten vollſtändig 
überführt; Görgens wurde zu 1 Jahr Gefängniß⸗ 
Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre und 
Geldſtrafe von 600 Mk., Proſchinski zu ½ Jahr 
Gefängniß und 200 N. Geldſtrafe verurtheilt. 

* 


* 

„Feuer. Donnerſtag Nachmittag wurde die Feuer- 
wehr nach dem Haufe Johannisgaſſe Nr. 60 gerufen, 
ohne indeſſen in Thätigkeit treten ju dürfen, da ſich 
blinder Lärm herausſtellte. 


Aus den Provinzen. 


Königsberg, 2. April. Zum Reichscommiſſar 
beim hieſigen Seeamt iſt Capitän zur See a. D. 
v. Raven ernannt worden. 


Ver miſchtes. 
Ein Stammbaum Chriſti. 

Anläßlich einer Gtraßenverbreiterung in Paris 
iſt ein altes Kunſtwerk ganz einziger Art enideckt 
worden, das bisher den meiſten Forjchern ent- 
gangen war. Es iſt das ein Stammbaum Chriſti 
(Arbre de Jeese), der ſich an einem alten Haufe 
an der Ecke der Rue Saint Denis und der Rue 
des Preheurs findet. Der Stammbaum Chriſti 
iſt den mittelalterlichen Bildhauern und Glas- 
malern ſehr geläufig geweſen. Sie haben ihn 
mannigfach, beſonders in den Bogen der Bor- 
hallen der Kirchen und in den Zenſtern darge- 
ſtellt. Die Ecke des beſagten Hauſes wird durch 
einen dicken Baumſtamm gebildet, in den der 
Stammbaum geſchnitzt iſt; ein aufrecht ſtrebender, 
genau die Kante bildender dünner Stamm, von 
dem abwechſelnd auf jeder Seite kurze Aejte aus- 
gehen, welche die Nachkommen Zeſſes tragen. 
Dieſe Geſtalten, von denen jede ein auf den 
Meſſias bezügliches Spruchband trägt, find 
reichlich 15 Zoll hoch. Jeſſe (der Vater Davids) 
ſelbſt fehlt; gewöhnlich iſt er unten liegend 
dargeſtellt, während der Stammbaum ſeinem Leib 
entwächſt. Auch die Jungfrau Maria, das letzte 
1 —-V— —c—˖C—ð]sQ wm Dae 


Die Kirchen, das Gymnaſium, der Artushof und 
viele Privathäufer, welche man zu Lazarethen 
eingerichtet hatte, reichten nicht aus, um die 
aus Rußland zurückgekehrten kranken und 
dem Tode nahen Franzoſen aufzunehmen. der 
Anblick aber, wie man die Todten und Halb- 
todten zur Stadt hinausfuhr und vor dem 
Dlivaer Thor zwiſchen den Bergen verſcharrte, 
war grauſig. Auch in der Bürgerſchaft ſelbſt 
griff ſpäter die Sterblichkeit ſo um ſich, daß 
wöchenklich zwei- bis dreihundert perſonen aus 
allen Ständen ſtarben. 

Die Ruſſen hatten die neue Radaune von der 
Stadt abgeleitet, In Folge deſſen ſtanden alle 
Mühlen in der Stadt ſtille. daher mußten die 
Bürger, welche reich und ſo glücklich waren, 
Getreide zu bekommen, dieſes auf Kaffeemühlen 
mahlen. Doch war ſchließlich kein Getreide zum 
nothdürftigſten Brode aufzutreiben. Daher mußte 
man ſich entſchließen, ſogar den Mehlſtaub von 
den Kornböden zuſammenfegen zu laſſen 
und den Auskehricht von den Speichern dazu 
zu benutzen, um daraus kleine Brödchen 
zu backen, die als „Leckerbiſſen“ betrachtet und 
theuer bezahlt wurden. doch waren auch dieſe 
unerquicklichen Leckerbiſſen - Brödchen ſchließlich 
nicht mehr für ſchweres Geld aufzutreiben. Ebenſo 
war Zleilh von Hunden, Katzen und Ratten eine 
große Rarität und nicht mit Gold käuflich. Viele 
Menſchen ſtarben auf offener Straße vor Hunger; 
niemand konnte helfen. deshalb wurden die 
Armen aus der Stadt gewieſen, aber die feindlichen 
Vorpoſten wieſen ſie zurück und ließen ſie nicht 
durch; und in die Stadt durſten ſie auf Befehl 
Rapps auch nicht wieder zurückkehren. Die Lage 
dieſer Unglücklichen war unbeſchreiblich troſtlos. 
Zu den ausgewieſenen Unglücklichen gehörten auch 
die Waiſenkinder des Gpend- und Waiſenhauſes 
mit ihren Lehrern. Kerzzerreißend war der 
Abſchied dieſer armen Kinder, weiche unter feier- 
lichem Geſange die Stadt verlaſſen mußten. Doch 
dieſer Waiſenkinder erbarmte ſich der ruſſiſche 
General Löwis, der in der Zeit gerade einen Sohn 
durch den Tod verloren hatte. 

Zwei große Speicherbrände, welche einmal 
22 Speicher der Laſtadie gegenüber, das andere 
Mal die ganze Reihe der Speicher dem Kuhthore 
gegenüber bis zum Krahnthore und zum anderen 
Arme der Mottlau bei der Gchäferei in Aſche 
legten, zerſtörten auch die Getreide-, Mehl- 
und Reisvorräthe des franzöſiſchen Militärs. 


daß er das Grundſtück von 


Glied der Nachkommen Zeſſes, fehlt an der 
Spitze. Dieſer Stammbaum ift wohlerhalten und 
gehört dem Stile nach dem zwölften oder drei- 
zehnten Jahrhundert an. Das Haus iſt viel 
jünger, jedenfalls wurde es mehrfach erneuert, 
während der Stammbaum erhalten blieb. Man 
weiß kein Beiſpiel eines Stammbaumes Chriſti 
an einem einfachen Wohnhaus. Deshalb handelt 
es ſich um ein ganz ungewöhnliches Kunſtwerk, 
das dann auch bei der Abreißung des Kauſes 
ſorgſam herausgenommen und dem ſtädtiſchen 
Muſeum (Carnavalet) überwieſen wird. 


Das Duell Zenker -Keitelhodt. 

Ueber die Deranlaſſung zu dem Duell und den 
Kergang erfährt die „Voſſ. Ztg.“ folgende Einzel- 
heiten. Zenker war vor etwa vier Jahren nach 
Potsdam gekommen und hatte dort die Praxis 
des jetzt verſtorbenen Juſtizraths Slöpel über- 
nommen. Er ſtand im Alter von 35 Jahren und 
war ſowohl als Menſch wie als Rechtsanwalt ſehr 
beliebt. Mit einer vom Niederrhein gebürtigen 
Dame war er mehrere Jahre in glücklicher Ehe 
verheirathet, und es ſind dieſer Ehe zwei Kinder, 
ein Knabe und ein Mädchen, entſproſſen. Dies 
Verhältniß erfuhr vor einiger Zeit eine Trübung 
durch die Bekanntſchaft, die Frau Rechtsanwalt 
Zenker im Geebade Labö mit idem Lieutenant z. S. 
v. Kettelhodt von der „Hohenzollern“ machte. 
Rechtsanwalt Zenker beſchuldigte v. Keitel 
hodt unlauterer Beziehungen zu ſeiner Frau, 
und dieſe verließ vor eiwa dreiviertel 
Jahren Potsdam, um in detmold Wohnung zu 
nehmen, wo ſie auch jetzt noch mit den beiden 
Kindern weilt. Zenker leitete gegen ſeine Gattin 
die Eheſcheidungsklage ein, die noch in der 
Schwebe iſt. Er glaubte inzwiſchen vollgiltige Be- 
weiſe dafür erhalten zu haben, daß Lieutenant 
v. Kettelhodt mit feiner Frau ſträflichen Umgang 
gehabt habe, während ihm dieſer ehrenwortlich 
die Sache in Abrede ſtellte. Nunmehr ließ Rechts; 
anwalt Zenker, der Premier Lieutenant im 
11. Landwehr-Regiment iſt, dem Lieutenant von 
Kettelhodt eine Forderung auf Piſtolen zugehen. 
Das Duell hat in der Nähe der Jägerſchießſtände 
bei Liefelds Grund ſtattgefunden. Lieutenant von 
Kettelhodt war dazu von Kiel nach Potsdam 
gekommen in Begleitung mehrerer Marineoffiziere, 
die zum Theil als! Secundanten fungirten 
Rechtsanwalt Zenker, der Uniform angelegt 
gen hatte den Lieutenant o. TZihepke vom 

. Infanterie-Regiment zum Secundanten. Als 
Arzt war der Bruder des Rechtsanwalts Zenker 
bei dem Duell zugegen. Beſtimmung des Duells 
war Kugelwechſel bis zur Kampfunfähigkeit des 
einen oder des andern. Bei dem vierten Kugel- 
wechſel erhielt Rechtsanwalt Zenker von ſeinem 
Gegner einen Schuß in die Lunge, der ihn ſofort 
tödtete. Er hatte vorher ohne jede Erregung da- 
geſtanden und ſtarb in den Armen ſeines Bruders. 
Die Leiche wurde ſpäter mittels Wagens nach der 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Friedhofes in Potsdam 
gebracht. Lieutenant z. S. v. Kettelhodt fuhr nach 
Berlin zurück und ſtellte ſich ſeiner vorgeſetzten 
Dienftbehörde. Der Tod Zenkers findet in Pots- 
dam allgemeine Theilnahme. 


Nöntgenſtrahlen- Photographie. 

Die Firma Bauer u. Betz in Berlin, die ſich auf 
dem Gebiete der Röntgenſtrahlen-Photographie 
ſchon recht erhebliche Derdienfte erworben hat, 
hat jetzt wieder eine Neuconſtruction gemacht, 
durch welche eine um das 300. bis 500fache 
kürzere Expoſitionszeit wie bisher ermöglicht 
wird. Die Firma hat einen Electromotor-Unter- 
brecher hergeſtellt, wodurch das Aufleuchten der 
luftleeren Röhre ca. 10- bis 20 000 mal in einer 
Minute unterbrochen wird; dieſe Unterbrechungen 
ſind mithin dem menſchlichen Auge überhaupt 
nicht mehr wahrnehmbar. die Röhre leuchtet 
während der photographiſchen Aufnahme ſcheinbar 
ohne jede Unterbrechung in der herrlichſten Farbe 
und durch gleichzeitige Einſchaltung des von der- 
ſpug Firma angewendeten Solenoids (Draht- 
pule) iſt es möglich, nicht nur photographiſche 
Aufnahmen während 10 oder 5 Secunden zu 
machen, ſondern es wurden ſogar Moment- 
Aufnahmen gemacht. Vor 5 Wochen, als die erſten 
Experimente ausgeführt wurden, wurden zur Auf- 
nahme eines guten, deutlich erkennbaren Bildes 


173 Speicher waren durch die Bomben und 
Granaten der Ruſſen in Flammen aufgegangen. 
Danzig bot während des heftigen Bombardements 
und des Wüthens des Feuermeeres in allen 
Stadttheilen ein grauſiges Bild des Jammers und 
Elends. Endlich kam es am 29. Dezember 1813 
zur Capitulation. Erſt jetzt, nachdem die Thore 
der Stadt geöffnet und frei waren, konnte für 
Lebensmittel und ſonſtige Bedürfniſſe der Noth- 
leidenden in der Stadt geſorgt werden. 

An alle dieſe Schreckniſſe und Drangjale er⸗ 
innert das erwähnte hiſtoriſch intereſſante „Lecker⸗ 
biſſen-Brödchen“ aus der ruſſiſchen Belagerung 
Danzigs 1813. 

—— — 


Ueber Eſſen und Trinken auf der Bühne 


bringt das „Wiener Fremdenblatt“ eine inter- 
eſſante Plauderei. In derſelben heißt es: Nicht 
gerade die angenehmsten Rollen find den Dar- 
ſtellern im allgemeinen jene, welche ſie zu irgend 
einer Eß- oder Trinkleiftung auf offener Scene 
verpflichten. denn unſere realiftiihe Zeit ver- 
langt dies in vollſter Realität. Ehedem war es 
allerdings anders! da ſervirte man auf der 
Bühne ſtatt eines Bratens ein Stück bemalten 
Pappendeckels, ftatt einer ſeiſten Gans ihr ca- 
chirtes Ebenbild; ſtatt Kuchen ein Stück be⸗ 
ſtrichenen Kolzes; das Glas Bier war nur ein 
Glas, von innen rothbraun bemalt, den Wein 
bot man auf der Bühne meiſt roth — mag auch 
des Betreffenden Trinklied, zu dem die Becher 
gerade geſchwungen wurden, von „goldfunkelndem 
Saft der Reben“ geſprochen haben — weil man 
Rothwein dem Glas leichter anfärben konnte. 
Kurz, ehedem that man auf der Bühne in ſolchen 
Dingen nur fo, als ob ... Heutzutage iſt alles 
echt! der Bühnenkünſtler muß in gewiſſem 
Sinne auch ein Eß- und Trinkkünſtler ſein. Man 
erinnert ſich vielleicht eines franzöſiſchen Einacters, 
der vor etlichen Jahren im Wiener Burgtheater 
gegeben worden iſt. Man ſervirte in dieſem 
Stück auf der Bühne ein vollſtändiges diner von 
Auftern, Suppe, Fifh und Braten angefangen bis 
zum Deſſert, Käſe, ſchwarzen Kaffee und Cognac. 
Die Hofküche ſtellte alles auf das Feinſte und 
Appelitlichſte bei und Herr Hartmann aß alles fo 
naturwahr und guftiös, daß dem Parket der 
Mund wäſſerig wurde. Es war ein wahres 
Meiſterſtück darſtelleriſcher Eßkunſt, das Herr 
Hartmann damals bot. Dieſer Künſtler leiſtet 


25 bis 30 Minuten gebraucht. Für Aufnahmen 
pathologiſcher Körpertheile, in denen ein Patient 
arge Schmerzen empfindet, iſt dieſe neue Er- 
rungenſchaft von ganz erheblichem Werthe. 


Ein Hohenzollerngrab. 

Es iſt außerhalb Livlands wenig bekannt, daß 
die domtzirche in Riga die Grabſtätte eines 
Hohenzollernfürſten birgt, des Markgrafen Wil- 
helm von Brandenburg, letzten Erzbiſchofs von 
Riga. Er war ein Sohn des Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg und Großſohn des Kurfürſten 
Albrecht Achilles. Sein Bruder war der letzte 
Hochmeiſter des deutſchen Ordens und erſte Herzog 
in Preußen, Albrecht. Schon in jungen Jahren 
fand Markgraf Wilhelm, dank den mächtigen 
Verbindungen ſeines Hauſes, in dem erzbiſchöf- 
lichen Stuhl von Riga eine Verſorgungsſtelle. 
Sein livländiſches Leben ſpielte ſich in einer Zeit 
ab, wo es, wie er einmal in ſeinem unbeholfenen 
Stil ſeinem Bruder Albrecht ſchrieb, „auf allen 
Enden krachte“, denn der livländiſche Staat ging 
jeiner Auflöjung entgegen und der katholiſche 
Erzbiſchof vermochte die Ausbreitung der neuen 
Lehre nicht zu hindern. Er ſtarb als Proteſtant 
am 4, Februar 1563, bis zuletzt noch im Beſitze 
ſeiner Pfründen. 


— 
Danziger kirchliche Nachrichten 
Für Montag, 6. April (zweiten Oſterfeiertag). 


St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
10 Uhr Kerr Conſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Herr 
Archidiakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9. Uhr. 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Herr Prediger Auern- 
hammer. Nachm. 2 Uhr Herr Paltor Koppe. Beichte 
2. Diterfeiertag, Vormittags 9½ Uhr. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Kerr Paſtor 
Oſtermeyer. 0 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½, Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger dr. 
Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Kerr Prediger Zuhjft. 
Dorm. 9½, Uhr Herr Prediger Kevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittwoch, Morgens 9 Uhr, 
Abendmahlsgottesdtenſt in der Schule zu Heubude 
Kerr Prediger Fuhſt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Dormittags (Sommerhalbjahr) Kerr Pfarrer ff. 


mann. 

St. Bartholomä. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. die Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Borm, 9½ Uhr Herr Superintendent 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr, l 
St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Rel Pfarrer Woth. 

Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr 
Dicar Endemann. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½% Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. x 

Schulhaus in Langfuhr. 10%½ Uhr Predigtgottesdienſt 
Herr 18 5 Lutze. 11 Uhr Kindergottesdienſt 
Herr Prediger Lutze. 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalt. Borm, 10 Uhr 
Gottesdienſt und Feier des hie Abendmahls Herr 
Prediger Voigt. Beichte 9½ Uhr, 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmensky. 

Heil. Geiſtkirche. (Evang. Autheriſche Gemeinde.) Vor- 
mittags 9½ Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Leſe⸗ 


gottesdienſt. 
Evangel.-luther. Kirche, Heiligegeiſigaſſe 94. 10 Uhr 
ediger Duncker. 


Hauptigottesdienſt Herr 

St. Nicolai. Frühmeſſe 6 und 8 Uhr. Hochamt und 
Predigt 9¾ Uhr, Nachmittags Vesperandacht 3 Uhr. 

St. Brigitta. 9¾ Uhr Hochamt und Predigt. 3 Uhr 
Vesperandacht. — Militär-Gottesdienſt 8 Uhr Hoch- 
amt. (Predigt fällt aus.) 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼, Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 


Seite reli, zisſe Gemei 

reie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl Bormitags 10 Uhr. Kerr Prediger 
Prengel. Zeſtpredigt. — Freitag, 10. April, ebenda, 
Abends 8 Uhr, Discuſſionsabend. Thema: „Können 
wir uns über das verſtändigen, was uns als Religion 
gemeinſam iſt?“ Die Theilnahme ift für jedermann frei, 

Methodiſten Gemeinde. Frauengaſſe Nr. 10. Vor- 
mittags 9½ Uhr Predigt. Abends 6 Uhr Gemeinde- 
feſt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und Gebet- 
ſtunde. Jedermann iſt freundlichſt eingeladen. Prediger 
K. P. Wenzel. 


— — — — 1 
Berantwortiiher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
Brad und Berlag von d L. Alerander in Danie 


überhaupt im — mie foll man nur jagen? — 
culinariſchen Stück Großartiges. Mit wahrhaftem 
Kochgenuß ſahen wir ihn ſeiner Zeit in einem 
verſchollenen Luſtſpiel ein Frühſtück einnehmen: 
Thee, Eier, Schinken, Butter, mit folgender Ber- 
dampfung einer ägnptifhen Cigarette in feinen, 
kreisrunden Rauchringen. Kein Zweifel: Kein 
Menſch frühſtückt Herrn Hartmann jo etwas nach! 


Leichter geht es mit dem Trinken. Wie groß · 
artig wirkte Matras als Weigel (in „Mein Leo- 
pold“), wenn er einen halben Liter auf einmal 
hinunterſchüttete! Ein halber Liter Bier iſt aber 
Halte keine nennenswerthe Trinkquantität. 

a leiſtete der Komiker des Theaters in der 
Joſeſſtadt, Herr Rauch, in „Tata-Toto“ bedeutend 
Ausgiebigeres. Er trank, wie es vorgeſchrieben 
war, eine Flaſche Champagner in dem Zeitraum 
von drei Minuten bis auf den Grund aus, und 
das that er an 120 auf einander folgenden 
Abenden. Anfangs ſchien ihm die Sache 
ein wenig kritiſch und gefährlich — ſpäter 
aber konnte der muthige, auſopferungsfähige 
Darſteller die Trintzſcene kaum erwarten. Eine 
unangenehme Geſchichte iſt es für einen Schau- 
ſpieler, auf der Bühne rauchen zu müfjen, ohne 
Raucher zu fein. Das find wahre Höllenqualen, 
aber fie find nur wenigen beſchieden, denn die 
meiſten Schauſpieler find Raucher, und zwar 
leidenſchaſtliche. Auf den Proben wird alles nur 
markirt, ſelbſt das güſſen, und das wäre unter 
Umſtänden keine ſo unangenehme Pflicht, da die 
Damen nicht wie am Abend auf dem Mund das 
dicke Roth des Lippenſtiftes faufgetragen haben. 
Das Rauchen aber wird nie markirt. Naht 
die Rauchſcene eines Darſtellers, jo benützt er 
mit wahrer Wonne die Gelegenheit, voll und 
lief ein paar Züge zu thun, da doch Rauchen be⸗ 
kanntlich im Theater verboten iſt und dieſem Be» 
dürfniſſe während der Proben nur ſchwer Genüge 
ur werden kann. Am meiſten bedauert fich 

er Schauſpieler aber, wenn er auf der Scene 
Kaffee oder gar Milch zu trinken hat, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe Herr Meltzer in einem neuen Stücke. 
Es iſt ſeine ſaure Pflicht, in dieſem Stücke nicht 
weniger als drei Gläſer ſauere Milch zu trinken. 


Das iſt für einen normalen Magen keine kleine 


Aufgabe, Außerdem bietet ſolch eine Trinkſcene 
gut gelaunten Collegen Gelegenheit zu allerlei Ulk. 


— — 


